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Enzeigenpreis für die 8geſpaltene Sinheitszetle oder deren Raum 20 Pf., für
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kteme
Anzeigen in lung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſfen höher
öerechnet. Retlamezetle 49 Pf. Hiffergebühr und Vortoauslagen extr

s trt iertelj. M. 1,20, monatl. 40 Pf.tzugspreis et Haus dings di T echte Betzeitgeld; dei kbhorcrg re r
t hezogen mer W B. SrſHelgen gehennu4 De e e nen wird keine Gewähr geboten.4

ed. M. b
r en. Gergrui 100,. Gelcheſteltelle Hillterſir.

Sonntagsblatt“

Amtliches Anzeigeblatt der Morſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Vachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

J e mNr. 211. Donnerstag, den 9. September 1915. 155. Jahrgang.
der Vernunft die Stimme der nationalen Leidenſchaft Jch weiß, daß Eure Majeſtät, indem Sie ſelbſtTageschronik, e S l ſener re s V i das Kommands über Jhre heroiſchen Ar

Sag kg efriedigung ſeiner Intereſſen auf dem Wege des fried- ren übernehmen, den den verbündeten Natio-Der Zar hat den Oberbefehl ſeiner Heere ſelbſt über lichen Einvernehmen Dent aſſe meennom der hat d fehl ſe Heere len Einvernehmens mit Deutſchland ſuchen laſſen nen auſgezvungenen Krieg energiſch Lies zum nd
Zeppelinkreuzer haben der engliſchen Oſtküſte wie- Und was hat es mit der angeblichen franzöſiſchen lichen Siege fortzuſetzen gedenken. Ich ſende Eurer

der Beſuch gemacht. „Kultur“ auf ſich? Schon Gobineäu, der bekannte frän- Majeſtät im Namen Frankreichs die wärmſten
Das Gerücht von der Mobilmachung des rumäni n r hat er die r n Wünſche.“

r er 137 n e nſchen Heeres wird vom rumäniſchen Botſchafter in Lon ßſet h ngtion nennt, r L r r Das ſcheint uns ein Meiſterſtreich des Großfürſten
don als falſch bezeichnet. t e vor de r Fran Nikolaus zu ſein, der ja formell durch dieſe Maßregelauf c och en gen in Flandern werden jetzt Er ſtäry 12) Miſlionen weter die gelingt ſt n thront Wird tät ähelh Wer dich ine ſugge loen
anf 800 009 Mann geſchätzt. Einfluß auf den Jammerzaren der eigentliche LenkerFähigkeit z oderner Kultur beſäßen. Noch 1913 gber e S e rAus Jtalien wird von Zerwürfniſſen im Miniſte- n rn r t h in franzöſiſchen der kriegeriſchen Geſchicke Rußlands bleibt. a
rium berichtet, die möglicher Weiſe zur Kriſis führen Heere nicht weniger als 3 v. H. während er ſich bei uns Immerhin zeigt dieſe ganz außerordentliche Maß-
können. zur gleichen Zeit nur auf 004 v. H. bezifferte. regel den Grad an, auf den die Not in Ru ßlaud,

Ein engliſcher Hilfskreuger wurde an der anatoli Sndlich och ein Wort zu den Frauzvfen als Trä Ka der haunen Perſs es ren ſt das tegte,
ſchen Küſte in Brand geſchoſſen. gern von „Freiheit“ und „FFortſchritk“. Die ihrer Sen- was land nor n derſgelen Val Va on ne

Jm nördlichen Indien haben verſchiedene heftige timentalität dieſe Stütze leihen, ſtehen wohl durchweg ws s e n g
Kämpfe ſtattgefunden. unter dein Bänne offener vder geheimer republikaniſcher Die Bürnkratie kapitnliert vor der Duma,NReigungen. Man erhofft von dieſem Kriege eine Um- Stockholi, 7. September. Ein bezeichnendes Symp-Truppenanhänfungen außerhalb der ſchweizeriſchen s u r 4 d et S An eSüd- a Nordwe igeomge erregen lebhafte Beſorgniſſe werkung zahlreicher Werte. Da darf man wohl drin- tonr dafür, wie kleinlaut die Bürvokratie in Peters-
in der Schweig. r u Der daß bei dieſer Umwertung mit an erſter burg geworden, iſt: Goremykin teilte dem Dumaga-

Stelle auc der vor dem Kriege vielfach verbreitet gewe- hrä ſidenten mit, die Regierung verzichte auf

t rhi r S z a r r SGroßes den gen Ja ſpielt unch der Einnahme von jenen überſchätzung republitenffcher Regierungsformen Einmiſchung in die Dauer der Seſſivn und über
kt in den Maſſen unſeres Volkes dauernd Einhalt geſchieht. affe die Entſcheidun g vollkommen den Abgeord-

z Einige erfreuliche Zeichen dafür liegen ja auch bereits neten Die Regierung gab ferner den Widerſtand geDer vor. So ſchreibt der ſozialdemokratiſche Reviſioniſt Kolt e e r varlamerarit FeDer Tod er 2gentofratiſche Aeviſtoniſt &olb gen die Einſetzung einer parlamentariſchen Kommiſſion
in ſeiner Schrift „Die Sozialdemokratie am Scheide- Zur Reicheverteidigung auf, die jetzt zuſammengetrete7 7 5 e rei Die etzt l ammen etretender falſchen Hentimentalitüten, die Republik als ſolche biete der Arbeiterklaſſe ſt Weg ar kest s g

632 t eineswegs die Gewähr für beſſere wirtſchaftliche und Die kaiſerliche Familie verläßt ebe s PetersMit vollſtem Rechte hat unſer Reichskanzler in ſeiner ſoziale Exiſtenzbedingungen, vielmehr könne eine Mo- bur ne d Hegitt ſich e de Ah lege e der arm
letzten großen Reichstagsrede das deutſche Volk vor fal närchie unter Umſtänden der Arbeiterſchaft erheblich g i heit fo m Lhronfolger
ſcher Sentimentalität gewarnt. Wie ſehr am Platze dieſe günſtigere Bedingungen garantieren als eine von Ka Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Warnung war, beweiſt die Stellungnahme, die in der pitaliſten beherrſchte Republik. Es iſt klar, daß hierin Wien, 7. September. Amtlich wird verlautbart: Die
öffentlichen Meinung Deutſchlands hier und da noch im ein deutlicher Seitenhieb auf Frankreich enthalten iſt. Armee des Generals der Kavallerie von Boehm Ermolli

53 14 3 z C e d C 2 2 e 6 Jmer Frankreich gegenüber zutage tritt. Man nennt die Jn der agt beſitzt &ranreich die rückſtändigſte Steuer- Yat ßenern Zezt eFrind bei Pro 3 kam ien und R ad z
Franzoſen die „ritterlichſten“ unſerer Gegner, erblickt in und Sozialgeſetzgebung unter den Kulturnätionen Es will geichlagen. Sie griff ihn in ganzer, vierzig Ki
ihnen auch jetzt noch immer die Träger der Freiheit und ropas. Faſt alle Geſetze tragen dort unter der Herr lometer breiter und ſtark verſchanzter Front an und ent
des Fortſchrittes, fabelt nach wie vor von franzöſiſcher ſchaſt einer raffgierigen Kliqgue von Speknlanten und riß ihm in Heftigen, bis zum e e e führenden
zKultur“ Und träumt von einer unmittelbar nach dem Intereſſenten einen plutokratiſchen Zuſchnitt. Auch fehlt Kämpfen dae Schloß Pot kamien, die ſtockwerkförmig be
Kriege ſtattfindenden Annäherung Frankreichs c jenſeits der Vogeſen jeder Begriff von Gemeindefrei- feftigte Höhe Makttra ſüdweſtlich von Brod y, die Stel
Deutſchland oder wohl gar von einem Bündniſſe beider heit und Selbſtverwaltung. Ein ſtarrer bürokratiſcher lungen bei Radziwilow und zahlreiche andere züh ver
Staaten. Das ſind Ausgeburten falſcher Sentimentali Zentralismus und Abſolutismus kenkt und beherrſchte teidigte Stützunnkle. Die Schlacht dauerte an einzelnen
tät, Jlluſionen oder, rund herausgeſagt, Torheiten. Wer von Paris aus das Land und lähmt und erkötet jedes Punkten bis in die heutigen Morgenſtunden. Der Feind
ſo redet und urteilt, verſchließt ſein Auge vor den nack ſelbſttätige Leben der Gemeinde. Das Streben nach Ge- wurde überall geworfen und räumte. ſtellenweiſe ſlucht
ten, brutalen Tatſachen der Geſchichte oder ſucht ſolche meindefreiheit war deshalb ja auch der berechtigte Kern artig die Wahlſtatt. Unſere Truppen verfolgen. Sie
aus dem Gedächtnis der Zeit zu löſchen. in den ſonſt ſo verwerflichen Beſtrebungen der Kommu- Zahl der bis geſtern abends eingebrachten Gefangenen

Wir ſind weit entſernt davon, uns hier in die mü nards, wie ihn auch Bismarck in einem vielfach miß Kberſtirg 2000. In Oſtgalizien hatte die Armee

F. r mer eigentlich r G J 31 i jo fo 2 E. 1 1 t T 42 e r R C 7ßige Frage, wer eigentlich der Hauptſchuldige an dieſem brauchten Ausſpruche anerkannt hat. Zum Schluſſe aber des Generals Grafen Boöthmer ſtarke Vorſtöße des Fein-
verbrecheriſchen Kriege gegen uns ſei, vertiefen zu wol noch eine Frage: Kann man wohl einein Volke das Lob des abzuwehren. Hingegen ließen die ruſſiſchen Angriffe
len. Soviel aber muß immer wieder „wit aller Schärfe freiheitlicher Tendenzen zuerkennen, das ſich, wie Frank- auf die Front des Generals Baron Pflanzer-Baltin nach.
und allem Nachdrucke eſagt werden: vhne vie Revanchereich, ſeit lange ſchon auf Gedeih und Verderben mit dem An der beſſ arabiſchen Grenze zog ſich der Geg
luſt Frankreichs und den Jahrzehnte hindurch von den ruſſiſchen Zarismus, dem Vertreter des grauſamſten De er in ſeine ziemlich weit abgelegenen Stellungen zur lick.
weiteſten franzöſiſchen Volkskreiſen ſyſtematiſch genähr ſpotismus, verbrüdert hat? Schon dieſe eine Tatſache Bei Nowoſielica beſchoß eine ruſſiſche Batterie ein
ten Haß S Deutſchland wäre es nimmermehr zu enügt, um das Gerede von galliſcher Freiheit und Frei- guf rumäniſchem Boden ſehendes Bauerngehöft. Jn
dem entſeblichen Morden, zu der Leid und heitsliebe gründlichſt abzutun. Wolhynien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.
Elend, die dieſer Krieg über die Menſchheit verhängt hat, Nach alledem erſcheint es durch nichts gerechtſertigt, An der Joſiolda errangen unſere Truppen abermals
ichen ſt Png n z h ans Frankreich aus der Reihe unſerer Gegner herausheben örtliche Erfolge.
jeſchehe vgar der Jugendunterricht andauernd in iner milderen Beurtei rziehen zu we tg h be ge Jug Und einer milderen Beurteilung unterziehen zu wollen. Neueinteilung des ruſſiſchen Nordheeres.en Tfuſt r Schürung des gegen ein Nachbar Die Franzoſen haſſ ins gegenwärti r jeu. Die Franzoſen haſſen uns gegenwärtig mehr denn je h Jvolt geſte t wird, ſo n ja chließlich unbedingt zu und ſie werden uns in alle Ewigkeit haſſen. Frankreich Genug J r Das B. de e i

einer gewaltſamen Entladung, zu einer blutigen Aus iſt und bleibt der Erbfeind Deutſchlands. Dieſer Tatſache HOeuf: Der da ehrmonatiger Krankheit auf ſeinen
einanderſetzung führen. gilt es unbeirrten Blickes ins Antlitz zu ſchauen und Poſten als Befehlshaber der ruſſiſchen NordweſtfrontUnd alles, was Hur Rechtfertigung und Verbräe die nötigen Folgernngen darqus zu ziehen. Auge um Zurücwerſent. l l wie r Fs
mung einer falſchen Sentimentalität gegenüber Frank Auge, Zahn um Zahn. Wer anders verfährt, macht ſich aus tersburg meldet die Neuerung, die ihm un
reich herangezogen wird, zerfliet vor dem Angeſichte der falſcher Sentimentalität ſchuldig und handelt der berech, ten ger die hie her et Armen i.
Wahrheit in Die Fran ſollen der „ritter tigten Warnung unſeres Reichskanzlers entgegen. Frten, el Dir ren zu l wolle den
lichſte“ unſerer Gegner ſein? Zeigt ſich dieſe „Ritterlich- Armeen Velow, Eichhorn und Gallwitz je eine ruſſiſchekeit“ etwa in der über alle Maßen unanſtändigen und .3 Armee entgegenſtellen. General Jwanow ſoll nachbrutalen Behandlung der deutſchen Gefangenen? Ge Von 4 riege- wie vor die gegen Mackenſen aufgebotenen Streit
wiß nicht. Wenn, wie Profeſſor Gramzow in einem dem kräfte führen, während als Gegner der Armee desgleichen Tpema gewidmeten Aufſatze erzählt, ein franzö- 5 Prinzen Leopold von Bayern General Evert dasd ſchen Dpn fertig brachte, einen wehrloſen gefangenen Her 9 Aus dem Oſten. Kommando innehat.
utſchen Offizier zu ohrfeigen mit den Worten: „Das Der Zar als Oberftkommandierenderiſt für die B innere rſttommandierender. Die Deutſchen in Sehweite vor Riga.i dar dec eſchießung der Kathedrale von Reims“, ſo Paris, 7. September. (Agence Havas.) Der Zar

a Hoch wahrhaftig ein kaum noch zu übertreffendes hat geſtern folgendes Telegramm a Bräſt
Beiſpiel von Verlogenheit, Feigheit und Roheit. Nicht S e Srle graue an den Präſidenten

z un 3 h S 9 5 wichtdie Aritterlichſte“ wöhl aber die welbiſchſte aller Nationen Poineare gerichtet:
ſind die Franzoſen. Das hat ein berühmter Franzoſe, „Indem ich mich heute an die Spitze mei-

Stockholm, 7. September. Blättermeldungen aus
Petersburg beſagen: Die Deutſchen ſtehen in Seh
weite vor der Stadt Riga. Man erwartet in Ri-

ar en Nrondhon., ſelber erkannt, indem er ſein ner tapferen Armeen ſtelle, liegt es mir be- ga den Bosinn der Veſchteßing du die Deutſchen
er Voltschargtter bringt es t geh Zannte. Die ſonders am Herzen, Ihnen die aufrichtigſten Wünſche Die Einkerkerung polniſcher Kinder,

t ſich, daß die Franzoſen auszudrücken, welche ich für die Größe Frankreichs und wegen deren eine Interpellation bei der Duma einge-ſich ſtets und ſtändig nür von wechſelnden Launen, vor ach d s kiübergehenden Stimmungen und Geſühlsimpulſen ſelten den Sieg ſeiner ruhmreichen Armeen hege.“ d d et 9 weiß d ar der r Fete

ſſe dietelbe lFfénſuch giſche z. J t unultceeeeeeeeee t el e 7n w h en voltéspſocholvgiſche Struktur wird es Das Antworttelegramm des Präſidenten Poincare niſche ginder, Knaben nd de en, ſchmachten dal
ch verhindern, daß in Frankreich jemals die Stimme latitet: in ruſſiſchen Gefängniſſen. Weil der Koffer mit den Akt



ärt, in der Sache Hichts tun zu können. Unter dem
eifall der Duma wurden die ſchwerſten Anklagen und

Verwünſchungen gegen die verbrecheriſche Regierung ge-
ſchleudert.

verloren ſein v 9 der ruſſiſche Staatsanwalt er
El i

Aus dem Weſten.
Feindlicher Fliegerangriff auf Saarbrücken.

Saarbrücken, 7. September. Geſtern vormittag zwi
Wer 10 und 2012 Uhr erfolgte ein Angriff feindli-her Flieger auf Saarbrücken.“ Drei Perſonen
wurden getötet, ſechs ſchwer und zwei leicht verletzt. Von
den Schwerverletzten ſind bereits zwei geſtorben.

Die engliſchen Truppen in Flandern.
Der Berner „Bund“ ſchätzt die Stärke der in Flan-

dern ſtehenden Engländer auf mehr als 800000
Mann. Dabei iſt allerdings zu berückſichtigen, daß die
engliſchen Truppen einen ſehr großen Troß für die
Etappenſtationen beanſpruchen und die Zahl der Ge-
wehre in der Feuerlinie dadurch verkleinert werde. Jm-
merhin haben dieſe Verſtärkungen die Franzoſen in
den Stand geſetzt, einige Kräfte vom linken auf dem
rechten Flügel zu verſchieben und die Ab-
ſchnitte der Argonnen, der Maas- und Moſel-
fronten und der Vogeſen dichter mit Truppen zu
belegen. Beſonders ſei das um Toul, Epinal und
Belfort der Fall, wo jetzt wieder ſtärkere Reſerven
verſammelt ſeien.

Gibt England den ruſſiſchen Bundesgenoſſen preis?
In England ſchweben ernſthafte und eingehende Er-

wägungen darüber, ob und wie weit es ſich noch lohnt,
für Rußland länger Opfer zu bringen. Die
Mittel, die hierzu nötig ſind, ſind ſo gewaltig, daß man
ſich ernſtlich fragt, ob das damit einzugehende Riſiko
die vorzeitige materielle Erſchöpfung Eng-
lands, als des einzigen Geldgebers für Petersburg

nicht un verhältnismäßig groß iſt. Die Entſcheidung
wird ſehr bald erwartet.

Slemenceaus bittere Kritiken.
Berlin, 8. September. Clemenceau äußert ſich

in ſeinem Blatte, wie die Voſſ. Ztg. erfährt, abfällig über
die r r iſſchen Zuſtände und über England, das
ſich in keiner Weiſe auf den Krieg vorbereitet habe. über
Frankreich könne er nichts ſchreiben, da die Re-
gierung der Republik weniger liberal ſei als der Zar
und eine Kritik nicht geſtatte.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 7. September. Amtlich wird verlautbart: Die
von uns erwartete Unternehmung des Feindes in der
Gegend des Kreuzbergſattels blieb nicht aus. Ge
n früh ſetzten etwa 5 Bataillone von verſchiedenen
talieniſchen Brigaden zum Angriff auf unſere Bergſtel-
lungen zwiſchen dem Burgſtall und der Pfann-
ſpitze an. Dieſer Angriff wurde überall blutig abge
wieſen. Der Feind verlor mindeſtens 1000 Mann. Jm
übrigen fanden im Tiroler Grenzgebiete namentlich
an der Dolomitenfront und im Abſchnitte von
Lavarone--Folgarta die üblichen Geſchützkämpfe
tatt. Vielfach ſind die Alpenvereinshütten beliebte Ziele
der feindlichen Artillerie. Dieſer Tätigkeit fiel geſtern
auch die Mandronhütte im Adamellogebiete
zum Opfer. An der Kärntner und Küſtenländi-
ſchen Front hat ſich nichts Bemerkenswertes ereignet,

Bomben auf die Lagnnen von Venedig.
Haag, 7. September. „Reuter“ meldet aus Rom:

Zwei öſterreichiſche Waſſerflugzeuge war-fen geſtern Bomben auf die Lagunen von Ve-
nedig.

Wetterzeichen.
Lugano, 7. September. Es beſtätigt ſich, daß heute

ein Miniſterrat ſtattfindet, in welchem Salandra
das Ergebnis ſeiner Reiſe an die Front mitteilen wird.
Inzwiſchen hat Salandra bereits geſtern abend mit ſämt-
ichen Miniſtern konferiert. Wie man erfährt, beſtehen

ernſte Zerwürfniſſe im Miniſterium, undeine Kriſe iſt nicht ausgeſchloſſen. Eine ſtarke
Strömung macht ſich auch gegen den Oberbefehls-haber General Cadorng gehen dem man Schwäche
vorwirft. Man erwartet vom morgigen Miniſterrat
entſcheidende Beſchlüſſe in Bezug auf die infolge der
Kriegserklärung gegen die Türkei notwendigen mili-
täriſchen Maßnahmen. Großes Aufſehen erregt
die Nachricht vom Beſuche des Generals Joffre
an der italieniſchen Front, den man allgemein als eine
Jnſpektion anſieht. Offiziell wird gemeldet, daß
Joffre in zwei Tagen die wichtigſten Punkte der
Frontbeſucht hat.

Joffre im italienſichen Hanptquartier.
Lugano, 7. September. Zu dem Beſuch Joffres

im italieniſchen Hauptquartier erfährt der Korreſpon-
dent der Tgl. Röſch. zuverläſſig folgendes:

Nach ſeiner Teilnahme an dem erfolgloſen Krieg s-
rat des Vierverbandes in Calais am 17. Auguſt be
ſchloß Joffre, äls einzigen Verſuch, eine Vereinigung der
Kämpfe herbeizuführen, Cadorna einen Beſuch zu
machen. Der Beſchluß der Geheimhaltung die-
ſes Beſuches entſprang nicht dem angeblichen Wunſch,
die Abweſenheit Joffres von Frankreich zu verbergen,
ſondern hat vielmehr ſeine Urſache in dem Zweiſelin
die Ergebniſſe der Reiſe. Tatſächlich wurde bei
der Zuſammenkunſt auch kein Beſchluß gefaßt, ſon
dern nur eine Grundlage für eine wirkſamere Zu
ſammenarbeit geſchaffen, was einen Sieg Ca-
dornas über Joffre bedeuten würde, wenn ſich Eng
land damit zufrieden gibt. Auch über den Krieg
gegen die Türkei ſoll die Entſcheidung ſo gefallen ſein,
daß eine Beteiligung Jtaliens an dem Darda-
nellenunternehmen ſeinem eigenen Ermeſſen
überlaſſen bleibt. Danach wäre alſo das Ergebnis
der Reiſe ſehr mäßig. Bezeichnend iſt, daß während
der Anweſenheit Joffres in Italien die „Tribung“ und
Oberſt Barone jene ſchon gemeldeten Artikel ſchrieben,
nach denen der Zeitpunkt der Joffreſchen Angriffe in
Frankreich unbeſtimmbar ſei.

Das „Giornale d'Jtalia“ und der „Secolo“
geben ausdrücklich zu, daß die ſchlimme Lage des

Vier verbandes der Hauptgrund des Beſuches war.
Der „Secvlo“ ſchreibt, es ſei unnütz, zu leugnen, daß dieErfolge des deutſchen Sermarſget in Kußland
alle Vorausſagungen, auch die der Militärkri-
tiker, übertreffen. Das Endziel der Deutſchen ſei
unbekannt, jedenfalls ſei die S heute gefähr-
lich. Auch das „Giornale d'Jtalia“ unterſtreicht, daß
ein enges Zuſammenarbeiten des Vierverban-
des die Lage ändern könne. Dazu diene Joffres per
ſönliche Fühlungnahme mit den Jtalienern.

Es fragt ſich übrigens, vb nicht auch eine italie-
niſch- franzöſiſche Offenſive durch die
Schweiz gegen Deutſchland Gegenſtand der Berg
tung geweſen iſt.

Das angebliche italieniſche Dardanellenheer.
Die Zahl der von Italien für eine Unterſtützung ſei

ner Verbündeten in Frankreich oder bei den Darda-
nellen bereitgehaltenen Truppen beläuft ſich nach den
Angaben des auf dem Dampfer „Herzog von Aoſta“ in
New-Hork eingetroffenen italieniſchen Hauptmanns de
Santis auf 650 000 Mann. De Santis, der im Auf
trage der italieniſchen Regierung große Käufe von Lederun Metallen in den Vereinigten Staaten machen will,

erklärte Vertretern amerikaniſcher Blätter, daß vor ſei
ner Abreiſe aus Jtalien 500 000 Mann in Turin und
150 000 Mann in Taren t für dieſe Zwecke bereit ſtan
den. 150-—200 Transportdampfer lägen ſchon ſeit länge-
rer Zeit fertig zum Auslaufen in italieniſchen Häfen,
um die Truppen ihren Beſtimmungsorten zuzuführen.

Umgruppiernng der italieniſchen Truppen.
Die Frankf. Ztg. erfährt aus Chiaſſo: Nach dem

häufig wohl unterrichteten römiſchen Korreſpondenten der
„Stampa“ beabſichtigen die Jtaliener, beim bevorſte-
henden Eintritt des Winters ihre Operationen an der
Tirpler Grenze einzuſchränken, weil dort
ihre ſtrategiſche Stellung günſtig ſei, dagegen am Jſon-

o und im Karftgebiete, wo ein milderes Klima herrſche,
die Offenſive fortzuführen.

über die Stimmung in Jtalien,
namentlich auch im Heere, berichtet ein Privatbrief aus
Jtalien, der der Magd. Ztg. zur Verfügung geſtellt iſt.
Daraus erhellt eine gewaltige Angſt vor einer deutſch
öſterreichiſchen Offenſive. An der Front zirkuliere das
Gerücht von eitem neuen Miniſterium, das ſo-
fort mit den Mittelmächten zum friedlichen
Einvernehmen zu kommen verſuchen werde. Sa
landras Tage ſelen gezählt. Der König ſei hilf-
und einflußlos. Barzilai werde von den heutigen
Machthabern gefürchtet. Der König wolle dasParlament befragen, wogegen ſich Salandra ent
ſchieden wehrt. Bei der allgemeinen Verwirrung fürch-
tet man die Revolution.

So richtig manches in dieſen Schilderungen ſein mag
die Notwendigkeit einer Stimmungsauffriſchung er

hellt ja aus den verſchiedenſten Maßnahmen der italieni-
ſchen Regierung ſo wird man doch gut tun, ſolche
Schilderungen mit einiger Reſerve aufzunehmen. Nur,
was der BHriefſchreiber über eine deutſch öſterreichiſche
Offenſive ſagt, dürfte zutreffen. Eine ſolche, kraftvoll
vorgetragen, würde höchſt wahrſcheinlich die heutigen ita
lieniſchen Machthaber wie ein Sturmwind wegfegen.

Der türkiſche Feldzug
Flottenaktionen an der kleingſiatiſchen Küſte.

Konſtantinopel, 7. September. Aus dem Kriegs-
preſſequartier wird gemeldet: Die Engländer haben
unlängſt, nachdem die Aufforderung zur über-
gabe ſeitens der türkiſchen Behörden zurückgewieſen
war, drei Tage lang die Stadt Lohaja am Roten Meer
nördlich von Hodeida beſchoſſen. Am erſten Tage
ſchleuderten ſie gegen Abend ungefähr 40 Granaten. Am
zweiten Tage erbffneten ſie neuerdings das Feuer aus
neunhundert Meter Entfernung. Ein feindliches
Kanonenboot wurde durch die türkiſchen Bat-
terien, die an der Küſte geſchickt maskiert waren und
das Feuer heftig erwiderten, ernſtlich beſchädigt.Es flüchtete nach der Jnſel Jamgot egenüber So
haja. Am dritten Tage wurde die Beſchtehung durch ei
nen Kreuzer und zwei andere Schiffe wieder aufgenom-
men. Die an einigen Stellen der Stadt ausgebrochenen
Brände wurden durch die Bemühungen der Behörden
raſch erſtickt. Die Beſchießung dauerte neun Stunden.
Während dieſer Zeit wurden vierhundert Granaten durch
die feindlichen Schiffe geſchleudert, vhne daß jedoch große
Erfolge erzielt wurden. Zehn Tote von dem beſchädig-
ten Kanvnenbvot ſind uaf der Jnſel Hamzok beerdigt
worden.

Die Engländer beſchoſſen ferner den Hafen Elal
an der Küſte von Hedſchas und ließen bei ihrem Ab-
zug an der Küſte eine Fahne zurück. Tauſende von
Eingeborenen verſammelten ſich und verbrannten feier-
lich die Fahne, wobei ſie den Eid erneuerten, für die tür-
kiſche Fahne zu ſterben.

Ein engliſcher Hilfskreuzer in Brand geſchoſſen.
Konſtantinopel, 7. September. Erſt jetzt wird be-

kannt, daß am 31. Auguſt ein engliſcher Hilfs-
kreuzer, der ſich Dikili an der anagtoliſchen Küſte
genähert hatte nud dem Feuer der türkiſchen Küſtenartil-
lerie ausgeſetzt war, von einem Geſchoß getroffen wurde
und ſich brennend entfernen mußte.

Die Lage am Balkan.
Der türkiſch-bulgariſche Grenzvertrag

ſoll wieder einmal ganz beſtimmt unterzeichnet ſein und
zwar am vergangenen Montag. Das türkiſcherſeits
Bulgarien zugeſtandene Gebiet ſoll innerhalb 15 Tagen
geräumt werden. Abwarten!

Das ſerbiſch-griechiſche Bündnis,
in welchem ſich beide Kontrahenten den Status quo
des Bukareſter Friedens garantieren, iſt zweifellos for-
mell in Frage geſtellt durch das ſerbiſche Zugeſtändnis
von mazedoniſchen Abtretungen zugunſten Bulgariens
an den Vierverband. Es beſteht ein lebhaftes Intereſſe
auch in Griechenland, um feſtzuſtellen, auf welchen
Standpunkt ſich hier die Regierung ſtellen wird.

Es verlautet, daß die griechiſche Regierung
beſchloſſen habe, die ſchwierige Lage Ser-
biens ſoweit wie möglich zu er leichtern. „Eſtia“
teilt mit, die Regierung ſei nicht der Anſicht,

daß die Annahme des n r r durch Serbien den ſerbiſch griechiſchen B nödnisvertrag
aufhebe. Die Oppoſitions- entge sWe eſetzter e e des Veervekenn ſt aßrbien durch Annahme des Vierverban u ſes di
j Grundlage des Vertrages mit iechenlan
ausgeſchaltet habe.

Von den Kolonien und UÜberſee.
Günſtige Lage in DentſchOſtafrika.

„„Hur Lage in DeutſchOſtafrika erhält die
„Köln. Volksztg.“ von einem Pater r Mitteilun-
gen, wonach fortgeſetzt Anhänger des Chriſtentums ausvielen Eingeborenendörfern zu den Miſſionaren eilen
mit der Bitte, die Behörden zu erſuchen, daß ſie un
ter deutſcher a e kämpfen können. JhreZahl iſt derart groß, daß der größte Teil nicht genommen
werden kann. Der Bedarf t Schutztruppen an far-
bigen Rekruten iſt reichlich gedeckt. Man braucht darum
auch in Zukunft nicht in Sorge zu ſein. Die Ruhe unter
den 7 Millionen Eingeborenen wurde bisher nirgend
wo geſtört. Die Haltung der Eingeborenen mohamme-
daniſchen Glaubens iſt geradezu vorbildlich. Die Kunde
von der Verkündung des Heiligen Krieges r unſere
Feinde hat bei allen eine unbeſchreibliche T egeiſterun
erweckt. Mit todesmutiger Treue und Anhänglichket
a ſie für uns, eilen aus allen Bezirken in Scharen
herbei, um ſich unſeren Militärbehörden zur Verfügung
zu ſtellen. Dem Feinde dürfe es nicht gelingen, ins Jn
nere unſerer Kolonie einzudringen. Jn anehreren Fäl
len wurden bereits die Engländer durch die Eingebore
nen unter deutſcher Führung unter erheblichen Verlu-
ſten über die Grenze zurückgeſchlagen.

Die Neutralen.
Der Hesperian-Fall in Amerika.

Haag, 7. September. Der Nieuwe Courant meldet aus
New York: Die Verſenkung der „Heſperian“ wird
von der Preſſe mit großer Zurückhaltung beſpro-
chen, beſonders, weil in dem Berichte des amerika-
niſchen Konſuls zugegeben wird, daß derDampfet
u Geſchütz an Bord hatte, das am Heck aufgeſtellt

I.

Rotterdam, 7. September. Reuter meldet aus Lon
don: Es werden 13 Fahrgäſte und ſieben Mitglieder der
Beſatzung des Dampfers „Heſperian“ vermißt. An
Bord des Schiffes befanden ſich 3545 Poſtſäcke für die
Vereinigten Staaten beſtimmt, einige davon aus neutralen
Ländern. Die Times meldet dazu, unter den Fahrgäſten
der „Heſperian“ waren zwei Amerikaner. Beide
wurden gerettet und in Queenſtown gelandet. Weitere
Amerikaner konnten bisher in der Liſte der Fahrgäſte
(trotz eifrigen Suchens!) nicht gefunden werden.
Erſchwerte Lieferungsbedingungen der amerikaniſchen Mus

nitionsfabriken.
Amſterdam, 7. September. Der Telegraaf meldet aus

New York: Die amerikaniſchen Munitionsfabriken ha-
ben ſich zu einem Bund zuſammengeſchloſſen, um fernere
Kriegsaufträge nur noch gegen Goldbezahlung
auszuführen. Der Sitz des neuen Verbandes iſt Chicago.
Den Mitgliedern wurde die Forderung nach b0prozen
tiger Vorausbezahlung aller Aufträge zurPflicht gemacht.

Eine Regierungserklärung im ſpaniſchen Parlament.
Genuf, 7. September. Das ſpaniſche Parlament

tritt in der erſten Oktoberwoche zuſammen. Die Gibral-
tarfrage wird nach einer Meldung des Madrider Libe-
ral von der Regierung in einer Erklärung an das
Parlament behandelt werden.
Bedrohung der Schweiz durch Italien und Frankreich.

Bern, 7. September. Jnformationen aus guter
Quelle verſichern, daß ſeit etwa zwei Wochen be
dentendere Verſchiebungen italieniſcher
Truppen von der öſterreichiſchen nach der ſchweizeri
ſchen Grenze ſtattfinden. Dieſe Umgruppierung, die
jene ſtarken Mittelreſerven zu betreffen ſcheint, die Italien
urſprünglich für den Fall eines Durchbruchs nach Trieſt
aufgeſpart hatte, zeigt einen zweifellos gegen die
Schweiz gerichteten Charakter. Damit ſoll nicht
geſagt ſein, daß Jtalien aggreſſive Abſichten gegen die
Schweiz hegt. Dieſer Aufmarſch italieniſcher Truppen an
der ſchweizeriſchen Grenze ſoll mehr einem demonſtrativen
Zweck dienen und Teile der ſchweizeriſchen Ar-
mee dauernd an die ſchweizeriſche Südweſtgrenze
feſſeln. Dieſe italieniſche Diverſion, die alſo geeignet er
ſcheint, von vornherein Kräfte der ſchweizeriſchen Verteidi-
gung einſeitig zu binden, ſoll ihre Wirkung beſon-
ders auf die Nordweſtgrenze der Schweiz er-
ſtrecken, vor der ebenfalls ſehr ſtarke Truppenver-
ſchiebungen zweifellos ſtattgefunden haben. Für dieſe
Nordweſtgrenze ſollen alle Mög lichkeiten der Ope-
rationen vffen gehalten werden, und der Schwei-
zer Verteidiger ſoll im Fall einer Grenz-
verletzung in ſeinen Truppenverſchiebun-
gen beſchränkt bleiben.

Verſchiedene Nachrichten.

Der „Ponr le merite“ für General von Scholtz.
Allenſtein, 7. September. Der Kaiſer hat an Exzel-

lenz von Scholtz nachſtehendes Telegramm geſandt: „Wie
die tapferen Truppen der Armee unter Jhrer Führung
den ſchwierigen Abſchnitt des Bobr und Narew über-
wunden haben, ſo iſt es ihnen jetzt gelungen, mit herzhaf-
tem Zugreifen den Feind aus Grodno, ſeinem letzten
Bollwerk am Njemen, zu vertreiben und die Feſtung in
deutſche Hände zu bringen. Jn Anerkennung ſolcher her
vorragender Leiſtungen verleihe ich Jhnen den Orden Pour
le merite.“
Der Vierverband längſt von der Unbeſiegbarkeit der Mit

telmächte überzengt.
Wien, 7. September. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet

aus Scheveningen: Der Haager „Nieuwe Courant“
veröffentlicht eine Unterredung mit einem belgi-
ſchen Staatsmann, den das Blatt nicht nennt, deraber als der frühere Berliner Geſandte Baron Greindk
erkennbar iſt. Der Diplomat verſichert, daß der Vier-
verband längſt von der Unbeſiegbarkeit der
Mittelmächte überzeugt iſt, ſeine Hoffnung
aber noch r auf Joffres Widerſtand,ſowie auf die ſchließliche Kriegsmüdigkeit Deutſch
land s ſetze,
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Politiſche VRundſchau.

Deutſches Reich.
Der belgiſche Ueberfluß für Dentſchland.

Der Generalgouverneur von Belgien hat im Einver-
men mit dem Reichsamt des Innern angeordnetz t

e Zentral-Einkaufsgeſellſchaft in Berlin von Ende Augn
n ausſchließlich das Recht haben wird, Obſt, Gem 49

nnsgebietnö Kartoffeln aus dem OkkupationsgebietSegen einzuführen. Zu dieſem n den
rüfſſel eine Zentrale, mit den nötigen Hilf

Provinzen, einrichten. Durch dieſe r er
belgiſchen Erzeugniſſe rder In n helichſt ausgiebiger Weiſe dem deut

chen Markt zugeführt werden. Die Zentral-Einkaufsge
ellſchaft iſt verpflichtet, alles hier überſchüſſige Obſt, Ge
üſe uſw. zur Ausfuhr nach Deutſchland zu übernehmen.
je wird dort in erſter Linie Bundesſtaaten, Gemeinden

g mmalverbände, Lazarette und andere Einrichtun-
und Kommuna e len nichttlicher Art bedienen. Das von dieſen Stellen

Obſt geht an ein Konſortium der bedeu-
ſten Obſtimporteure, die den Reſt zu Preiſen, die vonten Wentral Einkaufsgeſellſchaf in Deutſchland überwacht

werden, abzuſetzen haben.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Stadtverordnetenverſammlung findet am kom-

menden Montag ſtatt.
Das 50jährige Stiftungsfeſt der Freiwilligen Feuer

wehr wird bekanntlich am kommenden Sonntag begangen.
Vormittags 9 Uhr treten die Mannſchaften beim Komman-
danten Hälterſtr. 27 zum Kirchgang an. Nach dem
Kirchgang werden Kränze an den Gräbern der verſtorbe
nen Führer niedergelegt. Nachmittags 2424 Uhr treten die
Mannſchaften am Gerätehaus an, um ſich zur Hauptübung
zu begeben, die 4 Uhr auf dem Markte ſtattfindet. Jm An-
ſchluß daran findet, wie bereits mitgeteilt, eine Feier im
Rülkeſchen Gaſthaus ſtatt.

Man darf wohl erwarten, daß die Einwohnerſchaft,
namentlich die Anwohner am Markt ihrer freunlichen Teil-
nahme an unſerer Wehr, deren Mannſchaften ſo manches-
mal unter eigener Lebensgefahr fremder Not geſteuert
haben, Ausdruck gibt durch feſtlichen Schmuck der
Häuſer.

Es iſt ein Jrrtum, zu meinen, daß alles Gold ſchon
an die öffentlichen Kaſſen abgeliefert ſei. Daß noch immer
z. B. an unſerer Kreisſparkaſſe, wenn auch in kleineren
Poſten, Geld eingeliefert wird, beweiſt, daß noch immer be
trächtliche Mengen Goldmünzen ſich in den Händen Priva-
befinden. Es braucht ſich niemand zu ſchämen, jetzt noch

mit ſeinem Zwanzigmarkſtück herauszurücken. Beſſer ſpät
als gar nicht. Wem aber ſein Gewiſſen ſchamrot machen
ſollte, der kann ja ſagen, daß er den Goldöfuchs einem An-
dern abgeſchwatzt hat. Die Hauptſache iſt: heraus damit!

Ev F. Ein neuer Frauenberuf. Die Frauenberufs-
arbeit nimmt während der Kriegszeit einen immer größe-
ren Umfang an. Jede Ausbildung und Erwerbsmöglich-
keit von Frauen wird in Rückſicht auf die in jetziger teurer
Zeit beſonders belaſteten Familienväter mit Freude zu be-
grüßen ſein. Jn der Evangel. Frauenzeitung leſen wir,
daß durch die Gründung eines techniſchen Seminars für
Mädchen ein neues Arbeitsfeld als Zeichenbüroge-
hilfin nen geſchaffen wurde. Die in großer Zahl erfor-
derlichen Arbeitskräfte für techniſche und induſtrielle Be
triebe können durch 3jährigen Beſuch dieſes Seminars die
nötige Vorbildung erhalten. Das Seminar wird nach
Friedensſchluß ſeine Kurſe beginnen und nimmt Seminari-
ſtinnen, die eine mehrklaſſige Volksſchule mit Erfolg be-
ſucht haben, auf.

Kriegsanleihezeichnung der rr Genoſſen-
ſchaften. Zu weitgehendſter Mitarbeit bei der Zeichnung der
neuen Kriegsanleihe fordert der Reichsverband der deutſchen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften die ihm reren 25
Zentralkaſſen und 11259 Spar- und Darlehnskaſſen auf, die
bei der zweiten Kriegsanleihe mit rund 200 Millionen beteiligt
waren. Für die ländliche Bevölkerung bietet die Spar und
Darlehnskaſſe im Orte ſelbſt die bequemſte Zeichnungsſtelle dar,
ſie iſt um ſo mehr dazu geeignet, da die Spar und Darlehns-
kaſſe als Dorfbank dem geſamten Geldverkehr der ländlichen
Bevölkerung dient. Sie kommt aber nicht nur für den Kreis
ihrer Mitglieder und Sparer als ſelbſtverſtändliche Zeichnungs-
ſtelle in Betracht, ſondern ſie nimmt darüber hinaus von jedem
Zeichnungen entgegen. Die beſonderen genoſſenſchaftlichen Fra
gen, die durch die Kriegsanleihezeichnungen berührt werden, ſind
eingehend in Nr. 16 der „Deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſ
hege dem Veröffentlichungsblatt des Reichsverban-
es, erörtert.

Marktſtand des Mobilmachungsausſchuſſes. Der
Mobilmachungsagausſchuß vom Roten Kreuz
in Merſeburg bedarf für die Verpflegung der in den Mer-
ſeburger Lazaretten untergebrachten verwundeten Krieger
erheblicher Mengen an Gemüſen, Obſt, Eiern, Käſe u. ögl.,
bei deren Beſchaffung er in erſter Linie mit auf gütige Zu
wendungen aus Stadt und Land angewieſen iſt. Erfreu-
licher Weiſe ſind bereits zahlreiche ſolcher Naturalſpenden
dem Roten Kreuz zugefloſſen, doch iſt bei der andauernd
ſtarken Belegung der Lazarette auch weiterhin mit einem
ſtarken. Bedarf zu rechnen, und es muß deshalb erneut an
Stadt und Land die dringende Bitte ergehen, in der Opfer-
willigkrt. nicht nachzulaſſen. Jede, auch die kleinſte Gabe
wird dankbar angenommen! Wie wir hören, haben ins
beſondere auch die Beſucher des Merſebur-
ger Wochenmarktes, Händler wie Käufer,
den dringenden Wunſch, ſich durch Ueberweiſung
von Marktwaren an das Rote Kreuz an deſſen ſchö-
nem Liebeswerk zu beteiligen. Um ihnen hier-
zu Gelegenheit zu geben, wird der Mobilmachungsausſchuß
in Zukunft an Markttagen, erſtmalig am Sonnabend, den
11. September, auf dem Merſeburger Marktplatz einen
Stand halten, an dem für die Verpflegung der Krieger ge
eignete Nahrungsmittel jeder Art, insbeſondere aber Ge-
müſe, Obſt, Eier, Käſe u. dgl. dankbar entgegengenommen
werden. Bei dem bewährten Opferſinn aller Vaterlands-
eunde in Stadt und Land iſt zu hoffen, daß dieſem Stand
an jedem Markttage reiche Gaben und Zuwendungen zu-
ließen werden.
Das Hrgthenhitie der Landwirtſchaftskammer Sachſen.

iſche LandesOekonomie-Kollegium regte an,
ür die ſchwer geſchädigte ſt preußiſche L d miritſchaf iner igte oſtpreußiſche Landwirtſchaft eine»lanmäßige Hilfsarbeit der Landwirtſchaft Preußens der-

art einzuleiten, daß jeder preußiſchen Landwirtichgfgeann,Jeder ßiſchen Landwirtſchafskam-mer die Landwirtſchaft eines der oſt preußiſchen Kreiſe zur
Fürſorge überwieſen wird. Der Landwirtfchaftskammer
für die Provinz Sachſen iſt die Landwirtſchaft des Kreiſes
Lyck zugeteilt worden. Auf die Bitten des dortigen Land-
rats haben der Präſident und der geſchäftsführende Direk-
or der Kammer an Ort und Stelle Kenntnis genommen
von den Schäden, welche die Landwirtſcha

Herrn hat ſich der Vorſtand ver

ft des Kreiſes Lyck 1 Und die Forderung ſtellte, daß ein Syndi

durch den Krieg zu erleiden e.
gernärt, Wiederaufban der Landwirtſchaft die Berufsge-en greſſe Lyck zu unterſtützen. Nicht in Form von

Geſchenken, ſondern vielmehr mit einem Hinweis r
Selbſthilfe, derart, daß wir Geldbeihilfen benutzen, um der
Landwirtſchaft des Kreiſes Lyck gutes Saatgut, gutes Vieh,
gute praktiſche Geräte zu mäßigen Preiſen zu liefern. An
alle land wirtſchaftlichen Vereine, an die ländlichen Genoſ-
fenſchaften, an die Landwirte aller Beſitzgrößen unſerer
Provinz richtet die Kammer nun die dringende und herz
liche Bitte, ſie zur gedeihlichen Durchführung der werk-
tätigen Hilfe durch Ueberweiſung von Geld mit-
teln zu unterſtützen. Je mehr Beiträge ſie erhält, deſto
mehr iſt ſie in der Lage, der Landwirtſchaft auf dieſem Stück
deutſchen, mit dem Blute unſerer Brüder getränkten Bo
dens wieder zur Blüte zu verhelfen. 0

Aus Provinz und Reich.
Torgau, 8. Septbr. In der „Saalezeitung“ leſen wir:

Daß trotz aller Brandmarkung gewiſſe Kreiſe den Getreide
wucher ſyſtematiſch züchten, beweiſt folgendes Zirkular der
Torgauer Kornhaus-Genoſſenſchaft an Großgrundbeſitzer
des Bezirks:

„Jn Jhrem eigenſten Intereſſe möchten wir nicht ver
fehlen, Sie darauf aufmerkſam zu machen, vorläufig
keinerlei Gerſte zu verkaufen, da über Regelung
des Verkehrs mit Gerſte noch verſchiedene Unklarheiten
herrſchen. Nach dem Geſetz dürfen Sie die Hälfte der ge
ernteten Gerſte im eigenen Wirtſchaftsbetriebe verwenden,
während die andere Hälfte zum Höchſtpreis von 3800 Mark
abzuliefern iſt. Jn der Praxis wird es wahrſcheinlich ſo
kommen, daß Sie die Hälfte, die Sie abliefern müſſen, nicht
abzuliefern brauchen, wenn Sie dieſe Hälfte an eine
Firma abgeben, die ſolche auf einen ſogenannten Kontin-
gentſchein hin verwenden kann. Gerſte, die Sie auf den
Kontingentſchein liefern, unterliegt nicht dem Höchſtpreis
von 300 Mark per Tonne, ſondern bringt wahrſcheinlich
einen Preis, der ſich zwiſchen 700 und 800 Mark be-
wegen dürfte. Wir erhalten demnächſt Kontingentſcheine,
ſo daß wir Jhnen vorausſichtlich den weſentlich höheren
Preis bringen können. Wie geſagt, Klarheit beſteht hier-
über noch nicht, es wird aber ſo kommen, und deshalb raten
wir Jhnen dringend, vorläufig von Gerſte nichts
zu verkaufen noch abzuliefern, ſondern wenn Sie bald
dreſchen, wollen Sie dieſelbe zu Boden nehmen. Hochach-
tungsvoll Kornhaus Torgau (gez. Piproth).

Jedenfalls wird ſich die Staatsanwaltſchaft für dieſe
Angelegenheit intereſſieren, und wenn ihr das Zirkular
vorgelegt wird, ſich der Genoſſenſchaft freundlich annehmen.

Jmmenrode, 7. September. Die Bäckerei des Bäckermei-
ſters Döhrmann hier iſt polizeilich n erelde worden, weil
D. zu leichte Brote angefertigt und zu deren Herſtellung größ-
tenteils Weizenmehl verwendet hat.

Jugenheim (Bergſtraße), 7. September. Auf der hieſigen
Erdbebenwarte zeigte der Seismograph am 7. September, früh

hr, ein ſtarkes Fernbeben. Anfang der Aufzeichnung
r 33 Minuten 20 Sekunden, Ende erſt 5.30 Uhr. Epi-
r t Kilometer.

S
e

die 5. Kriegsanleihe.
2 m

n Mühlacker (Württemberg)
brannte infolge einer ehlgangexploſion die
Fabrik Deutſche Holzmehlwerke, vormals Julius
Hiller, das größte Unternehmen dieſer Art in Deutſchland,
völlig nieder. Der Schaden beträgt 8350 000 Mk.

Biebrich, 8. Septbr. Ein erſchütterndes Wiederſehen
feierte der aus dem Felde nach 1jähriger Abweſenheit heim-
kehrende Wehrmann Liske in Biebrich a. Rh. Er kam ge
rade noch recht, um ſeiner ſterbenden Frau, die wenige
Stunden zuvor als Schaffnerin von zwei Straßenbahn-
wagen ſchwer gequetſcht worden war, die Augen zudrücken
zu können.

Berlin, 8. Setbr. Die Bevölkerung Berlins
belief ſich anfangs Auguſt 1915 auf 1 918 966 gegen 2053 302
zu Beginn des Monats Auguſt 1914. Danach hat die Be-
völkerung trotz der Einberufungen nur um 134 366 Perfſo-
nen, meiſt männlichen Geſchlechts, abgenommen.

Berlin, 8. Septbr. Der 43 Jahre alte Tiſchler Max
Burwitz aus der Schivelbeiner Straße 837, der in Spandau
arbeitete, während ſeine Frau eine Annahmeſtelle einer
hemiſchen Wäſcherei betreibt, kam am Sonntag früh von
der Nachtarbeit nach Hauſe und aß zu Mittag. Nach Tiſch
gerieten die Eheleute in Streit. Burwitz ging dann weg
und kehrte nicht wieder zurück. Heute morgen erhielt ſeine
Frau die Mitteilung, daß er ſchwer verletzt nach dem Kran-
kenhaus in Reinickendorf gebracht worden war. Burwitz
hatte in der Forſt bei Gersdorf hinter Tegel die 22 Jahre
alte, aus Liſſek gebürtige Frau Wittrin, die in der Blu-
menthalſtraße zu Lichtenberg wohnte, erſchoſſen und
ſich dann durch einen Schuß in die Schläfe ebenfalls das
Leben zu nehmen verſucht. Ob er zu dieſer Frau ſchon
länger hinter dem Rücken ſeiner Ehefrau Beziehungen hat-
te, weiß man noch nicht.

Gerichtszeitung
Monate Gefängnis für einen Heiratsantrag.

Vor dem Landgericht in Sagan hatte ſich die im dortigen
Ruſſenlager beſchäftigt geweſene Wäſcherin H. aus Sagan wegen
Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz zu verantworten. Sie
trat mit dem ruſſiſchen Kriegsgefangenen Wahl in mündlichen
und ſchriftlichen Verkehr und hatte ihm auch einen Hei-
ratsantrag gemacht. Dieſe kaum glaubliche Geſinnungsloſigkeit,
die wohl einzig daſteht, hat die Angeklagte mit neun Monaten
Gefängnis zu ſühnen. Da die mit Gefängnis und Zuchthaus
ſchon vorbeſtrafte Angeklagte während der Verhandlung ſich au-
ßerdem noch ungebührlich benahm und Staatsanwalt und Ge-
ridikeeett beſchimpfte, wurde ihr außerdem noch ein Tag Haft

idiktiert.

Stuttgart, 8. Septbr.

handel Der kehr Volkswirtſchaft
Thyſſen und Kohlenſyndikat. Die Firma Thyſſen

in Mülheim-Ruhr, die bisher als Vertreterin der ein
zigen widerſtrebenden Zechengruppe dem
Übergangsſyndikat prinzipiell ablehnend gegenüberſtand

en über
dieſen ndrige Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer bereit erkl
dem Über z re beizutreten. Uberdie Zechen Rhein 1 und Lohberg ſchweben noch Verhand
lungen. (Die Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer hatte
ihre Zechen Rhein 1 und Lo re eine Kohlenbeteilig
von je 700 000 Tonnen gefordert.

Wettervorausſage.
Donnerstag, 9. September: Ziemlich heiter,

nach kühler Nacht tagsüber wärmer.

CLetzte Depeſchen.
Neuer Zeppelinbeſuch in England.

London, 8. September. (Reuter.) Das Preſſebüro
meldet, daß in der vergangenen Nacht feindliche
Luftfahrzeuge den öſtlichen Grafſchaften
einen Beſuch abgeſtattet und perſönliche Unfälle verur
ſacht haben.

trocken,

m

Verſenkt.
London, 8. September. Wie Lloyds meldet, iſt die

nörwegiſche Bark Schoreſand verſenkt und die
Beſatzung gerettet worden.

Rumänien mobiliſiert angeblich nicht.
Zürich, 8. September. Wie die N. Zür. Ztg. aus dem

Haag meldet, erklärte die rumäniſche Geſandtſchaft in
London die Nachricht von der Mobiliſiernng
des rumäniſchen Heeres fürfal,ſſch.

Kleine Dardanellenkämpfe.

Konſtantinvpel, 8. September. Das Hauptquar-
ter meldet: An der Dardanellenfront im Ab-

ſchnitt Anaforta zerſtreute unſere Artillerie am 6.
September eine ſtarke feindliche Gruppe bei Kemikli Li-
man und brachte ihr Verluſte bei. Bei Ari Burnu
nichts Wichtiges. Bei Seddul Bahr wurde das wir-
kungsloſe feindliche Artilleriefeuer fortgeſetzt. Unſere
Erkundungsabteilungen erbeuteten 30 Kiſten mit Jn-
ehe n Unſere anatoliſchen Batterien be-choſſen am 5. September wirkungsvoll die Artillerie, die
Lager und die Werkſtätten des Feindes bei Seödul Bahr;
der Feind erwiderte heftig, aber ergebnislos. Am 6,
September erzielten dieſelben Batterien einen wichtigen
Erfolg, indem ſie die feindlichen Jnfanterieſtellungen
wirkſam beſchoſſen. An den anderen Fronten nichts
von Bebentung.

Zur Kommandoübernahme des Zaren.

Genf, 7. September. Schon Ende des vorigen Mo
nats, als der Senator Cruppi vom Zaren empfangen
wurde, ſtand deſſen Entſchluß feſt, Zarskoje-Selo zu ver
laſſen und an einem anderen Orte Aufenthalt zu neh-
men. Jm Pariſer Elyſee kennt man dieſe
Reſiden z, wo der Zar in ſeiner Eigenſchaft als ober-
ſter Armeechef täglich den Vortrag Alexejews, des
unmittelbaren Vorgeſetzten der drei Generale Rußki,
Evert und Jwanow entgegen nehmen wird. über die
Stellung des Großfürſten Nikolaus herrſcht
in Paris Unklarheit.

Arbeiterunzufriedenheit in England.
London, 8. September. Nach der Times herrſcht

neuerlich ernſte Unzufriedenheit unter den Ei
ſenbahnern in Südwales. Die Gewerkſchaften
von Swanſea und Cardiff fordern t e Lohn-
erhöhung, wiörigenfalls ſie in den Ausſtand tre-
ten wollen. Auch die Zugführer und Heizer wollen ſicheinem etwaigen Streik änſhließen.

Joffres Beſuch an der italieniſchen Front.

„Chiaſſo, 7. September. Der „Corriere della Sera“
berichtet über den Beſuch FJoffres an der italieni-
ſchen Front: Der General iſt Freitag, den 3. September,
früh in Modane an der italieniſchen Grenze eingetroffen
und wurde vom General Porro begrüßt. Die Fahrt
ging über Turin und Novara, und noch am gleichen
Abend fand die erſte Zuſammenkunft Joffres
mit Cadorna im Hauptquartier ſtatt. Am 4. früh
wurde Joffre vom König empfangen, und hierauf begaben ſich der König und die drei Genersie, gefolgt von
ihren Feldadjntanten, nach Monfaleone, dem ſie
unter dem Feuer der öſterreichiſchen Batterien von Do
berdo einen kurzen Beſuch abſtatteten. Jn Begleitung
des Herzogs von Avſta beſuchten ſie hierauf einige
Vorpoſtenſtellungen und fuhren dann in Automobilen
nach Cervignano und von hier nach Cormons, von
wo ſie bis in die vorderſten Stellungen gegenüber Gör z
vordrangen. Am Sonntag früh wohnte General Joffre
der Soldatenmeſſe bei und unterhielt ſich im Laufe
des Tages mit den Generalen Cadorna und Porro. Am
Montag früh hat Joffre die Rückreiſe in einem Extra-
zuge über Mailand und Turin angetreten und hat
n bei Modane wieder den franzöſiſchen Boden be
reten.

Zum Untergang von U 27.
Paris, 8. Septbr. Aus London hier eingetroffene

Amerikaner berichten: Jn England wird mit Beſtimmtheit
erzählt, daß ein deutſches Unterſeeboot bald nach
dem Untergange der Arabie von einem engliſchen Zer-
ſtörer in der Nähe der Untergangsſtelle der Arabie z um
Sinken gebracht worden ſei. Das auſgetauchte Unter
ſeeboot ſoll im Begriff geweſen ſein, einen von New Orle-
ans nach Liverpool unterwegs befindlichen Dampfer, der
Maultiere geladen hatte, anzuhalten und durch Ge-
ſchützfeuesr zu verſenken, als ein bis dahin durch den Damp-
fer der Sicht entzogener Zerſtörer herbeieilte und das Un
terſeeboot durch Geſchützfeuer verſenkte, bevor das Boot
tauchen konnte.

Verſenkter franzöſiſcher Dampfer.

Bordeaux, 8. Septbr. (Havas.) Der Frachtdamp-
fer Bordegux (Compagnie Transatlantique) wurde 12
e von Kap Couber verſenkt. Die Beſatzung wur
e gerettet.

atsvertrag auf Die bentige Nummer umfaßt 6 Seiten.

t

z

5

5

e

h

e



H. Taiteza,
HMeumarkt 18.

Unsere Geschäſsräume bleiben hoher Feiertage halber
Donnerstag und Freitag den 9. und 10. September bis abends 6, Uhr
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Für die vielen, unseren Herzen
tuenden
Heimgange unseres unvergeßlichen

Beweise liebevoller

Dank aussprechen zu dürfen

Merseburg, den 8. September

Teilnahme beim

bitten wir auf. diesem Wege unseren tiefgefühlten

Familien Rostock und Worgitzky.
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Abnahmetage für die Woche vom
5. 11. September 1915.

Mittwochs: vormittags von 9--12 Uhr
nachmittags von 3-6 Uhr

Sonnabends
Merſeburg, den 6. September 1915.

Der e
vormittags von 9 12 Uhr.

Zuckerfabriklſörbiscorf A.
Kampagnebeginn: Donnerstag, den

Ieuteannahme: Sonntag, den I2.
Oktober 1915.

September 1915.
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Trikotagen fürllerren und Damen

s00 Ken Strümpfe Handsehuhe
Blusenschoner, wollene Untertaillen wit, und ehe Aermel

Netormr Beine käür Damen und Kinder

Herren-Westen,
Leilbhinden Schwitzer Jagdstatzen

Handgestrickte Kniewärmer und Kopfhüllen
UVmsoehlagetücher feinwollene und seldene Halstücher

Dr. Lahmanns u. Dr. dägers Gesundheitswäsche
Gestriekte feldgraue Sehals und lange Palswärmer
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Srustschützer

e

ich

Secryeeree

Am Freitag, den 10. 58. Mis., ſoll
die Ausgabe der Brotmarken erſol-
gen.

Dieſe Ausgabe geſchieht für die
hieſige Stadt wiederum durch die
Zähler, welche bei den früheren
Zähluungen mitgewirkt habeu.

Wir bitten die betreffenden Damen
und Herren, ſich die. Anzahl der
Brotmarken und Zählerpapiere am
Freitag, den 19. 58. Mts. im Polizei-
geſchäftszimmer von vormittags
8 Uhr an abholen zu wollen und
die Zählerpapiere nach Aushändi-
gung der Brotmarken wieder zurück-
zugeben.
Bei derKürze der zur Vorbereitung
zur Verfügung ſtehenden Zeit bittenwir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe
von einer Erlaubnis Vorgeſetzter
uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzu-
holen.

Die Hausbeſitzer und Haushal-
tungsvorſtände erſuchen wir, den.
am Freitag, den 10. ds. Mts., bei
ihnen vorſprechenden Zählern bei
Ausgabe der Brotmarken in jeder
Weiſe behilflich zu ſein.

Merſeburg, a 8. Sept. 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

t 1deren
in dauernde St

heiter
ellung g e

Sprech ſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge ſür Kri iegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach-
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis

fürſorgeſtelle für Keiegsbeſchädigte.

Bekanutmachnng.
Die Urliſte der in der GemeindeMerſeburg wohnhaſten Perſonen,

welche zu dein AmteeinesSchöffen oder
Geſchworenen berufen werden kön-
nen, liegt vor 8. d8. Mts. ab eineWoche lang im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats, Rathaus, 2. Obergeſchoß,
zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 6. September 1915.

Der Magiſtrat.

e 8 5 ee u enoch einige Zentner schöne,
ausgesuchte, große

hravenstel ger Aepfe!

Zimmermann.

Muſikſchüler
für Klavier n.
finden Aufnahme.
Frau Prof. Dr. Kelbo-Postler,

Halleſche Str. 30 I.

Harmoninm

Anmeldung von 12--1 Uhr.

e Burit
Frein nie denn ver

Aue Anlaß des 59 jährigen Veſtehens
der Wehr ſindet am

Sonntag, den 12. September 1915,
nachmittag 4 Ubr,

auf dem Marktplatze eineHauptübung
und daranſchließend eine chlichteGedenkfeier im Gaſthaus Rü tke ſtatt.
Wir laden die Herren paſſ ſiven Mit-gliede rhierzuergebenſtein und bitten,
während der lbung am Markt
brunnen Aufſtellung zu uehmen.

Das Kornmando.

Freiwillige Feuerwehr.
Gedenktag des 50 jährigen Be
ſtehens am 12. September 19145.

Vorm. 9 Uhr Kirchgang. Antreten
bei dem Kommandanten, Hälterſtr. 38.

Nach der Kirche: Niederlegnung von
Kränzen an den Gräbern verſtorbener
Führer der Wehr.

Nachm. 4 Uhr Antreten am Geräte-
hauſe.

Nachm. 4 Uhr Hauptübung auf dem
Marktplatze.Nach der libung Zuſammenkunft
im Gaſthaus Rülke.

Das HKo

Eine
ſilberne Damennhr

mit Ketteiſt vom Baracken-Lazarelt, Wei iſi
Maner, Domplatz, Markt bis Schützen-haus verl. Abanäeben ind Ex p, d. Bl.

nindandov.

Städtiſches

2 rera e ebleiben unsere
e schäftsräume Feiertage

halber

Donnerstag, den 9. September er

Halie a.

Fummer 4 Benjamin
S. Grosse Ulrichstrasse 2224. Halle a. S.

2 e

d Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſ ſeburg,



S Beil age zu Ur. 211 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 9. September 1915.

Aus den Schützengrabenkämpfen
in der Champagne.

uar lag das 1. Bataillon des Reſ,Jnf.Regts.Nr. d S Linie in Stellung. Stundenlang
hatte der Feind den Graben durch Trommelfeuer eingeeb-
net. Zweimal hatte er angegriffen und zweimal war er
unter ungeheuren Verluſten abgeſchlagen. Bei einem drit-
ten Angriff drang er teilweiſe in den Graben ein, und die
zu beiden Seiten der Einbruchsſtelle liegenden ſchwachen
Teile liefen Gefahr, umfaßt zu werden. Der Offizier-
Stellvertreter Karl Schmidt aus Hötzum b. Braunſchweig
erkannte die kritiſche Lage. Er ließ einen Teil ſeines Zu
ges auf den in der Front angreifenden Feind weiter feuern,
raffte den noch verbleibenden Teil ſeiner Leute zuſammen
und ſtürmte unter dem von ihm angeſtimmten und von den
Leuten begeiſtert aufgenommenen Liede „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ ſeinen Leuten voran auf den ein
gedrungenen und an Zahl weit überlegenen Feind los.
Dieſer geriet in Verwirrung und begann den Graben zu
räumen. Aber ſchon war Schmidt mit blanker Waffe un-
ter den Franzoſen. Jn kurzer Zeit war der Graben ge-
r und die Verbindung innerhalb des Bataillons wie-
er hergeſtellt. Schmidt wurde ſofort mit dem Eiſernen

Kreuze ausgezeichnet.
Kaum war der Graben geſäubert, als der Feind von

neuem mit ſtarken Kräften angriff und diesmal bei der 4.
Kompagnie mit etwa 50 Mann in den Graben eindrang.
Neue dichte Linien erſchienen aqus den feindlichen Gräben
als Verſtärkung In dieſem gefahrvollen Augenblicke grif-
fen die Unteroffiziere Hans Weller aus Weiden bei Heer-
ſtein und Herm. Lüttgens aus Wietzendorf bei Soltau ohne
Befehl ein. Mit den wenigen ihnen zur Verfügung ſtehen
den Leuten gingen ſie mit Handgranäten und blanker Waffe
won beiden Seiten im Graben gegen die eingedrungenen
Gegner vor, während gleichzeitig der Kompagnieführer mit
10 Mann über das freie Feld unter lautem Hurra in der
Front angriff. Dem energiſchen Gegenangriff der tapferen
Leute gelang es, auch hier den Graben in kürzeſter Zeit
vom Feinde zu ſäubern. Der Gefreite Herm. Hentz aus
Uslar b. Göttingen zeichnete ſich bei dieſem Sturm ganz be-
ſonders aus. Gleich zu Anfang erhielt er einen ſchweren
Schuß durch die Hand, aber unbekümmert um ſeine ſchmer-
zende Wunde ſchoß er ruhig weiter und war einer her er-
ſten, den Feind mit dem Bajonett aus dem Graben zu
werfen.

Der hervorragende Geiſt, der die Truppe beſeelt, hat
ſie auch nach den langen Strapazen des Stellungskrieges
nicht verlaſſen. Man war gerade beim Frühſtück im vorde-
ren Graben, als die erſte ſchwere Granate die vordere
Grabenwand eindrückte und Sand und Erde über die
Mannſchaften hinſpritzte. Aber unſere Feldgrauen ließen
ſich nicht ſtören, n einer, dem ſein Frühſtück durch einen
Kröſtoß aus der Hand geſchlagen wurde, machte ſeinem
Aerger durch kräftige Worte Luft. Dann begann das mehr-
ftündige Trommelfeuer der feindlichen Artillerie, das den
Graben nahezu einebnete. Als nach etwa 3 Stunden eine
furze Fenerpauſe eintrat, hörien unſere Leute aus dem
nahen franzöſiſchen Graben eine höhniſche Stimme her-
überruſen, wieviel Leute noch übrig geblieben ſeien. Es
waren in der Tat nicht viele Unverwundete, die dort vorne
lagen. Feſt an den Boden geſchmiegt, harrten ſie, das Ge-
wehr in der Fauſt, bis das Artilleriefener ſchwieg und der
Feind zum Angriff hervorbrach. Dann gaben ſie mit wohl-
gezieltem Feuer die richtige Antwort auf die frechen Worte
und mit blutigen Köpfen mußten die Angreifer ſchleunigſt
ihre Gräben wieder aufſuchen.

Ehrentafel.

XXVIlI.
Wiedereroberung des Schützengrabens.

Der Soldat Georgi aus Wilkau, Amtshauptmannſchaft
Zwickau, von der 11. Kompagnie K. Sächſ. Jnf. Regt. 134 hat
ſich bei der Wiedereroberung eines Teiles des Schützengrabens,

S

Beſchießung gebildeten Trichter Deckung genommen un

rungenen Feinde mit Handgranaten zu bewerfen. Mit größter

ren, mit dem Erfolge, daß der eingedrungene Feind bald ver-
nichtet war und der Graben wieder von den n
beſetzt werden konnte. Georgi erhielt darauf den Befehl, dem
Bataillonskommandeur die Meldung zu überbringen, daß derGraben wieder gewonnen ſei. Krie en gelang es ihm, ſeinen

efahrvollen Auftrag auszuführen. Auf dem Rückwege zum
Schützengraben ſammelte er im ſchwerſten Artilleriefeuer herum-
liegende Handgranaten und Patronen und brachte ſie mit vor.

Krieges im Felde ſteht, mit der bronzenen Friedrich Auguſt-Me-
daille belohnt.

24 Stunden hinter dem feindlichen Schützengraben.
Ein Beiſpiel von Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit

gab der Musketier Losberg, aus Hamborn, Kreis Ruhrort
Rheinland) von der 9. Kompagnie Jnf.-Regts. Nr. 16. Kaum

20 Jahre alt und erſt 8 Wochen vor dem Feinde ſtehend, hewies
er durch nachſtehende Tat, daß unſere Rekruten ihren kriegs-ſeheenen älkeren Kameraden an Mut in keiner Weiſe nach-

ehen.
Anfang Juni ſollte Art und. Stärke der Beſetzung des feind

lichen Grabens feſtgeſtellt werden. Losberg meldete ſich freiwil-
lig zu dieſem Unternehmen. Anter Ausnutzung des Geländes
rgr es ihm, bei Dunkelheit unbemerkt an den feindlichen
5raben heranzukommen. Ein Blick in den Graben hinein zeigte

ihm, daß er ſich an einer ſchwach beſetzten Stelle befand. Ein
kühner Sprung brachte ihn glücklich über den Graben herüber.
Vom Poſten unbemerkt, kroch er n am Grabenrand ent-
lang und konnte ſo wichtige Feſtſtellungen machen. Nur dem
Umſtande, daß die feindlichen Poſten ihre Aufmerkſamkeit auf
das vor ihnen liegende Gelände richteten, verdankte er es, un
entdeckt zu bleiben. Bei Tagesanbruch wurde es im Graben
lebendig, die neue Beſetzung traf ein. Losberg ſah ſeinen Rück-
zug abgeſchnitten. Jn ſeiner gefahrvollen Lage benutzte er ein
etwa 8 Peter hinter der erſten feindlichen Stellung befindli-
ches Granatloch, um ſich zu verbergen. Ohne einen Biſſen
Brot und ohne einen Schluck Waſſer verbrachte er hier den fol-
genden Tag, ſtändig dem eigenen Artillerie- und Minenfeuerausgeſetzt. Nach Einbruch der Dunkelheit gelang es ihm, den
feindlichen Graben nochmals zu überſpringen und unverſehrt zur
eigenen Stellung zurückzukehren, wo er der Kompagnie ſeine
wichtige Meldung überbringen konnte. Als Aedenken hatte er
ſich einige Rahmen Patronen der Gegner mitgebracht.

Jn Anerkennung der ſo mutig durchgeführten Erkundungerhielt der junge Musketier das Eiſerne Kreuz und wurde zum

Unteroffizier befördert.

Wie der Gefreite Winckel das Eiſerne Kreuz 1. Kl. erwarb.
Große Umſicht und Mut bewies der Gefreite Robert

Winckel aus Wilhelmsburg bei Harburg von er 11. Kom-
pagnie des Reſ.-Inf.Regts. Nr. 78. Am Nachmittag des
28. Februar begann der Feind den Schützengraben der Kom-
pagnie durch ein gewaltiges Feuer einzuebnen, bald war
auch das von Winckel mit ſeiner Gruppe zu haltende Gra-
benſtück völlig zerſchoſſen. Rechts und links von ihm war

zuweichen. Die Gefahr erkennend, die durch ein völliges
Räumen diefes Grabenteits entſtehen würde, harrte Winckel
mit feiner Gruppe aus. Ein Volltrefſer ging dicht neben
ihm nieder, zwei Mann ſeiner Gruppe wurden getötet,
nicht lange, und zwei weitere wurden ſchwer verwundet.

die Grabenwände waren faſt völlig eingeebnet. Feſt an die

ſich aufrichtend,
ber. Plötzlich hörte das Trommelfener auf und der Feind
brach in dichten Linien zum Angriff hervor. Winckel rief
ſeine vier Leute an die Gewehre, und mit ruhigem wohl-
gezieltem Feuer gelang es ihm, den Feind hier abzu-
ſchlagen.

An einer anderen Stelle draugen die Franzoſen in den
Graben ein. Sobald die Verſtärkungen für die dort zurück-

re e

den zu beſetzen dem Gegner gelungen war, ein beſonderes Ver

dienſt erworben. Georgi hatte in einem der durch die fie
efan

ich dort in einer günſtigen Lage, um die in den Graben einge-

Unerſchrockenheit eder er eine Handgrangate nach der ande-

eigenen Leuten

die Beſatzung des Grabens gezwungen worden, ſeitlich aus-

Eindeckungen waren in dem Graben nicht mehr vorhanden,

vordere Grabempand angeſchmiegt, hielt Winckel hier mit
ſeinen vier Leuten ſtand und beobachtete, von Zeit zu Zeit

den gegenüberliegenden feindlichen Gra-
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Für ſeine tapfere Tat wurde Georgi, der ſeit Anfang des

der zum Angriff gegen den Feind vor.
gedrängte Kompagnie eingetroffen waren, ging dieſe wie

Sofort griff auch
Winckel mit ſeinen Leuten ein und ſtürmte mit blanker
Waffe auf den Gegner klos, der den Graben alsbald wieder
räumen mußte.

Winckel, der noch bei anderen Gelegenheiten ſich durch
hervorragende perſönliche Tapferkeit und durch ſelbſtändi-
ges unerſchrockenes Eingreifen in kritiſchen Lagen auszeich
nete, erhielt am 7. März aus der Hand feines Regiments
kontmandeurs das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Treue Kameradſchaft.
Ein Beiſpiel von Mut und nachahmenswerter Tapfer

keit gab der Kriegsfreiwillige Walter Steckhahn aus
t von der 9. Kompagnie des Reſ.-Jnf.-Regts.
Nr. 78.

Am 28.. Februar belegte der Feind den Graben der
Kompagnie wieder mit ſchwerem Artilleriefeuer.
Granagte ſchlug in einen Uüterſtand ein und begrub einen
Kameraden unter Balken und Erde. Bis zum Hals ſteckte
der arme Mann drin und konnte ſich nicht rühren. Auf
ſeinen Hilferuf hörte niemand, denn die Granaten ſchlugen
rechts und J
nächſten Feuerpauſe fanden ſich ſofort Hilfsbereite, die aber
ihre Arbeit aufgeben mußten, als die Granaten wieder
neben dem Verſchütteten einſchlugen. Als Steckhahn die
Leute ihre Rettungsarbeit aufgeben ſah, ergriff er einen
Spaten, eilte dem Verſchütteten zu Hilfe und begann ihn in
fieberhafte Eile auszugraben. Dicht vor und neben ihm
ſchlugen die feindlichen Geſchoſſe ein, aber unermüdlich
grub er weiter. Schließlich ermutigte ſein Beiſpiel auch
die übrigen Kameraden, ſie kamen herbei, halſen mit, und
nach harter Arbeit war der Kamerad endlich befreit. Da
er nicht gehen konnte, nahm Steckhahn ihn auf ſeine Schul
tern und ſchleppte, ihn einen Kilometer weit zurück ins
Lager.

Ein Braunſchweiger Held.
Eines Mannes Name verdient in der Geſchichte des

Reſ.-Inf.-Regts. Nr. 78 einen beſonderen ehrenvollen Platz
einzunehmen:

Haus Bloßfeld, Gefreiter der 6. Kompagnie.
Jn ſtarken Scharen kam der Feind am 22. Februar

zum Sturmangriff vorgelguſen. Bloßfeld ſtand neben ſei-
nem Hauptmann, vor ſich einen größeren Hauſen von
Handgrangten; mit eiſiger Ruhe, als handele es ſich um
eine Uebung auf dem Exerzierplatz, wandte er ſich an ſeinen
Kompagnieführer mit den Worken: „So, Herr Haupkmann,
nun kann es losgehen!“ Schnell entledigte er ſich ſeines
Koppels und ſeines Rockes, um beſſer werfen zu können,
ſtieg auf die Bruſtwehr des Grabens und ungeachtet der
vielen rings um ihn einſchlagenden Geſchoſſe warf er eine
Handgranate nach der anderen gegen den anſtürmenden
Feind. Dieſer ſtutzte und machte dann kehrt.

Faſt ſchien es, als ſei Bloßfeld gegen die feindlichen
Kugeln gefeit, da als der Feind im Zurückweichen war,
ereilte ihn ſein Schickſal. Durch den Kopf getroffen, ſtürzte
er rücklings in den Graben,

Die höchſte Auszeichnung, das Eiſerne Kreuz 1. Klafſſe,
wäre ihm für ſein heldenmütiges Verhalten, das er auch
in früheren Lagen oft bewieſen hatte, zu teil geworden.
Nun ruht er auf dem ſtillen Soldaten- Friedhof im Walde
neben manchen ſeiner Kameraden. Sein Name wird im
Regiment unvergeſſen bleiben.

Aus Stadt und Umgebung
Ein kurzer Rückblick auf die 50 Jahre

der Merſeburger Feuerwehr.
Die ſchönſten Außerungen menſchlichen Zuſammenlebens ſind

gegenſeitiges Helfen und Unterſtühen, Nie hat ſich das herz
erhebender erwieſen, als in unſern Tagen, da aus der Sagt von
Haß und Reid unſerer Feinde ein völlig einiges deutſches Volkerwachſen iſt, in dem alle für einen und einer für alle hen und

Tee en Js C 2 a a r e

Roman von E. Ph. Oppenheim.

91 Machdrudh verboten
„Sutzko aber legte ruhig ſeine Zigarette in die Aſchen

ſchale.
„Sprechen Sie weiter,“ ſagte er gelaſſen.

kann auch ich Jhre Frage beantworten.“
Sie ſank auf einen Stuhl. Und von dem verſteinerten

Antlitz des Oberſten irrten ihre Blicke zu mir herüber,
als wollten ſie mich um Schutz anflehen. Um Sutzkos
Mundwinkel zuckte wieder jenes furchtbare Lächeln ich
aber konnte einem tieſen Mitleid mit dem von Todesangſt
verzehrten Weibe nicht wehren. Das war nicht mehr die
IJntriguantin, die Menſchenleben ruinierte ein gebrochenes,
bilfloſes Weſen war es, und ich konnte nicht anders als
treundlich und beruhigend zu ihr ſprechen.

„Jch muß bedauern, daß Sie gekommen ſind,“ ſagte
tch. „Aber ich will Jhnen jede Frage beantworten, die ich
Ihnen zu beantworten vermag. Nur laſſen Sie ſich Zeit!

Sie ſind außer Atem. Geſtatten Sie, daß ich Jhnen

etwas Wein gebe.“ SUnangerührt ſtand der Likör noch auf dem Tablett
neben meinem Kaffee. Ich gab ihn ihr; aber ſie hatte
Mühe, ihn zu trinken ſchlugen ihre Zähne doch wie im
Froſt aufeinander. Dann ſchien ſie ſich etwas zu beruhigen.
Aber die Furcht vor Sutzfo ſtand noch immer deutlich
lesbar in ihren Augen, und ſie hielt meine Rechte feſt um-
klammert.

„Der Mann,“ flüſterte ſie, „der Mann, den Sie den
Sie gefunden haben wie ſah er aus
Urteil hing an meinen Lippen, als erwartete ſie ein
bin wen ſie meint und Tod. Ich hielt ſie nicht mit Fragen
un i einte wußte ich doch, wen allein ſie meinen

nüte. Und es war mir in dieſem Augenblick nur darum
zu tn ſie zu beruhigen.

Fs var ei eine G 113dunket, aatig ein kleiner Mann,“ ſagte ich. „Klein und

Sie ſchluchzte auf. Und dann lachte ſie hyſteriſch.
„Er,“ ſagte ſie, und wieder wußte ich, wen ſie meinte,

er iſt groß und ſtark wie ein Hüne. Ueber ſechs Fuß iſt

„Vielleicht
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er groß Er iſt es nicht geweſen. Es mag einer geweſen
ſein, den er geſchickt hat aber nicht er. Georg haben
Sie von ihm gehört Wiſſen Sie, wo er ſich aufhält?“
Ich zuckte ſchweigend die Achfeln. Da miſchte ſich der
Oberſt mit ſeiner harten, gebieteriſchen Stimme in das
Geſpräch.

„Jch meine,“ ſagte er, „Sie werden ihn da wiederfinden,
wo Sie mit ihm hergekommen ſind. Denn wenn er in
dieſem Lande wäre, ſo könnte es nur in den vier Mauern

eines Gefängniſſes ſein.“
Sie fuhr halb auf und ſank mit einem leiſen Aechzen

wieder zurück.

Sie haben die Polizei auf ihn gejagt?“
ſtammelte ſie. „Mein Gott mein Gott müſſen Sie
ihn denn noch immer hetzen Nach all den Jahren
nach all dem, was er durchgemacht hat

Nicht das kleinſte Anzeichen von Mitleid zeigte
auf ſeinem Antlitz.

„Sagen Sie mir, wo er ſich verborgen hält,“ ent-
gegnete er, „und ich will dafür forgen, daß ſeine freien
Lage für immer ein Ende haben.“

Sie deutete auf mich.
„Sein Vater
„Und wäre er tauſendmal ſein Vater!“
Sie wandte ſich mir zu, als erwartete ſie von mir

einen Proteſt, aber mein Geſichtsausdruck konnte ſie nicht
erinutigen. Da erhob ſie ſich.
v ch will gehen,“ flüſterte ſie mit zuckenden Lippen.
Aber noch einmal wandte ſie ſich mir zu. „Georg Sie
lind ehrenhaft. Niemals werden ſie anders als ehrenhaft
handeln, und Sie haben nichts für Jhre Ehre zu fürchten,
auch wenn Sie wenn Sie fich einmal milde gegen die
Zetgten, Die Sie nicht achten könnten. Aber es gibt
Ainge, Sie ſchlimmer ſind und menſchenunwürdiger als
Aegrenhaftigteit. Das iſt Brutalität und Gefühlloſigkeit
Gefühlloſigkeit gegen die Leiden anderer. Das iſt der
Sriumph der Beſtie über den Mann.“ Sie hob den Arm
und Deutete auf. den Oberſten. „Dort ſitzt der, der Sie
ſolche Dinge lehren kann wählen Sie ihn nicht zum
Freunde, Georg! Jhn nicht! Sie würden lernen, das
Leben und die Menſchen mit ſeinen Augen anzuſehen

„Sle

ich

und dann mag Gott Jhnen. helfen

Oberſt Joan Sutzko lachte, aber Sie achtete nicht mehr
auf ihn. So raſch ging ſie zur Tür und verließ das Zimmer,
daß ich ſie nicht mehr zurückhalten konnte. Jch ging ihr
nach und rief ihren Namen in das Dunkel hinein aber
ſie war verſchwunden. Nicht einmal den Klang ihrer Schritte
vernahm ich mehr.

Da ſchloß ich ſchweren Herzens hinter ihr die Tür.

33. Kapitel.
Die ganze nächſte Woche verfloß mir in angeſtrengteſter

Tätigkeit, ohne daß ein Ereignis von irgendwelcher Be-
deutung das Einerlei meiner Arbeit unterbrochen hätte.

Die Polizei ſchien ihre Tätigkeit in der Angelegenheit
des unbekannten Toten wieder eingeſtellt zu haben oder
doch wenigſtens keinen Verdacht mehr gegen mich zu hegen.
Denn ich erhielt weder eine Vorladung zum Verhör, noch
wurde ich auf andere Art mit der Sache befaßt. Vielleicht
ſprach das Gerücht die Wahrheit, von dem Frangçois mir
eines Tages Mitteilung machte, das Gerücht nämlich, daß
eine Ausſage des Fürſten, der mit großer Entſchiedenheit
für mich eingetreten ſei, dieſe Wendung der Dinge herbei-
geführt habe. Seine Durchlaucht ſelbſt darum zu befragen,
hatte ich keine Gelegenheit mehr, denn er war mit allen
anderen nach Bukareſt abgereiſt, und nur einige wenige
Dienſtboten waren im Schloß zurückgeblieben.

Am ſechſten Tage erreichte mich der beſtimmte Befehl,
unverzüglich ebenfalls in die Hauptſtadt zu kommen und
mich ſogleich in das Palais des Fürſten Potesci zu be
geben.

Man war dort auf meine Ankunft vorbereitet, denn
der Pförtner empfing mich mit der Mitteilung, daß zwei
Zimmer für meine Aufnahme hergerichtet ſeien. Und ich
hatte dieſelben kaum in Augenſchein genommen, als die
Zofe der Prinzeſſin mit der Beſtellung erſchien, Jhre Durch-laucht würde khe erfreut ſein, wenn ich ihr, die mich im

großen Salon erwarte, ſo bald als möglich ein paar
Minuten ſchenken könne. 3Ich beeilte mich natürlich, der Aufforderung Folge zu
leiſten, und ich war aufs neue geblendet von Ldias
Schönheit, als ich ſie in großer Beſuchstoilette vor mir ſah.

Freundlich lächelnd ſtreckte ſie mir ihre Hand entgegen,

(Fortfetzung folgt.

Eine

links neben der Unglücksſtelle ein. Jn der
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aus deutſchen Herzen eine nie geahnte Kraft werktätiger Hilfe
aufſprießt.

oft wig im kl geübt worden.Zu den ſchönſten Beweiſen ne igenniuiger und ſegenseicher palfelrſtimg gehört die Tätigkeit einer rewinigen
euerwehr. Auch in dem während früherer Jahrhunderte e oft

urchtbar durch Feuersbrünſte heimgeſuchten Mer
eburg betätigt ſeit langem in dieſer Geſtalt der bürger-
iche nfzig Jahre ſind in dieſem Monat verfloſ

ſen, ſeit unſere Stadt eine wohlgeordnete freiwillige Feuer
wehr beſitzt. Unſere Pflicht iſt es, heute dankbar derer zu geden
ken, denen wir ihr Erſtehen und Ge eihen verdanken.

Jm Jahre 1861 beſchloß der Turnverein heute Männer
turnverein mit ſeinen Mitgliedern bei Bränden den Betroffe
nen Hilfe zu leiſten Die Durchführung dieſes Beſchluſſes, der die

uſtimmung des Magiſtrats erhielt, fand in allen Kreiſen der
ürgerſchaft warme Anerkennung. So durfte der Verein an die

Schaffung einer Turnerfeuerwehr denken. Allſeitig fand
er Zuſtimmung und Unterſtützung. Am 15. September 1865 tratdie freiwillige Turnerfeuerwehr in ihr an Erfolgen reiches Le

ben. Die Mittel zu ihrer Einrichtung wurden aus ren
des Magiſtrats, der öffentlichen Feuerſozietäten und privatenVerſicherungsGeſellſchaften, re aus freiwilligen Gaben der
Bürgerſchaft und den Einnahmeüberſchüſſen der zum Beſten der

euerwehr veranſtalteten Konzerte und dergleichen beſtritten.
ereits im Jahre 1866 konnte die nunmehr uniformierte und

ausgerüſtete Wehr in Stärke von 60 Mann ihre Übungen auf
nehmen. Die erſten Fulrrr der Wehr waren der Turnlehrer

rbeiter Werner.
on den Gründern der Wehr haben heute noch hier ihren

Wohnſitz: Herr Rendant a. D. Art us und Herr Nähmaſchinen-
händler Baar.

Jm Jahre 1874 am 7. Juli entſtand unter Leitung des Zim
mermeiſters W. Kops aus Mitgliedern des Hrtsvereins der
Maurer und des Geſangvereins „Liederhälle“ eine zweite Feuer
wehrkompagnie, die Pionierkompagnie.

Bei der im Jahre 1879 erfolgten Vereinigung der 1. (Tur
ner) und der 2. (Pionier) Kompagnie zu einer Körperſchaft
wurde der bisherige Führer der letzteren, Stadtrat Kops, zum
Kommandanten gewählt.

Eine weitere Verſtärkung fand die Feuerwehr im Jahre
1885, als r Stadtrat Blancke die Blanckeſche Fabrikfeuer-
wehr aus eigenen Mitteln gründete, welche am 11. April in einer
Stürke von 70 Mann der freiwilligen Feuerwehr als Kom
Wanne beitrat und ſich dem Kommando des Branddirektors und

ommandanten, Stadtrat Kops, unterſtellte. Letzterem war es
vergönnt, das nunmehr auf über 150 Mann angewachſene Feuer
wehrkorps 32 Jahre bis zu ſeinem 1911 erfolgten Ableben zu
führen. Der Heimgegangene war ein anerkannt tüchtiger und
vorbildlicher Feuerwehrführer, der infolge ſeiner vortrefflichen
Charaktereigenſchaften die Liebe und Verehrung aller Kamera-
den beſaß. Er und alle von uns durch den Tod geſchiedenen Ka
meraden, wie Schnurpfeil und Weidemann, werden in
der Wehr unvergeſſen bleiben.

Die Wehr iſt in den 50 Jahren, in denen ſie den Löſch- und
Rettungsdienſt bei Feuersgefahr ausübt, bei 118 größeren
Schadenfeuern und vielen Kleinfeuern in Tätigkeit getre-
ten. Zur Verhütung von Feuersgefahr hat ſie zahlreiche Brand
wachen geſtellt, außer ſonſtigen Hilfeleiſtungen auch in den
Kriegsjahren 1866, 1870-71 und 1914-15 an dem Abtrans-
port verwundeter Krie ger teilgenommen.An Anerkennung für ihr Wirken hat es der Wehr ſeitens
der Behörden und der Bürgerſchaft nicht gefehlt. Allein 33 Mit-
glieder der Wehr ſind durch Verleihung des von Seiner Mafeſtät
dem König Erinnerungszeichens für Ver-dienſte um das Feuerlöſchweſen geehrt worden. Daß auch die
Bür ga ihrer Feuerwehr lebhaſtes Jntereſſe entgegenbringt
ergibt ſich am beſten daraus, daß ſich insgeſamt 240 Bürger der
Wehr als paſſive Mitglieder angeſchloſſen haben.

m Kriegsjahre 1914-15 ſind 93 Mitglieder der Wehr zu
den Fahnen einberufen worden, vier von ihnen haben bereits
den Heldentod erlitten, ſieben ſich das Eiſerne Kreuz und zweidie Rote Kreuz Medaille erworben. Der eingezogenen Kamera-
den hat die Wehr durch Sendung von Liebesgaben gedacht.

öge auch fernerhin Gottes Segen auf dem Wirken der
Wehr ruhen und der güte Geiſt, welcher die Wehr bisher beſeelt
hat, auch weiterhin in ihr walten und jeden einzelnen Wehr-
mann anſpornen zur freudigen Verwirklichung des Wahlſpruchs:

„Gott zur Ehr, dem Nächſten zur Wehr“.

s jetzt im großen deutſchen Volke getan wird, iſſe e ße getan wird, iſt

w v
Das Eiſerne Kreuz. Am 31. Auguſt ſind im 1. Erſatz

bataillon der 153er mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus-
gezeichnet worden: die Leutnants d. R. Hager, Sarpe, Schu-
nicke, Frhr. v. Hardenberg, Burger, Seifert, Schindler,
Leiſtikow, der Leutnant d. L. Weidlich, Sergeant Lemnitz,
die Unteroffiziere d. R. Böhme, Schellenberg, die Unter
offiziere Hoyer, Tiſchinsky, Schöche, die Gefreiten Kriſang,
Allendorf, Günther, Friedrich, die Gefreiten d. R. Zipfel,
Kretzſchmann Bergmann II, die Musketiere Gepner, Geb-
hardt, die Reſerviſten Götze, Bajtalla, Wagner, Matheja,
Klingenſtein und Gebauer.

Muſterung der D. U.! Durch einen vom Reichstag
bereits angenommenen Geſetzentwurf wird die nochmalige
Muſterung der früher dauernd untauglich be-
fundenen Wehr pflichtigen im Kriege möglich.
Dies entſpricht in erſter Linie dem allgemeinen Rechts
empfinden des Volkes. Zahlloſe Eingaben forder-
ten die Einbringung eines ſolchen Geſetzes aus Gerechtig-
keitsgründen. Durch den freiwilligen Eintritt einer gro-
ßen Anzahl früher als dauernd unbrauchbar bezeichneten
Wehrpflichtigen iſt erwieſen, daß ſich eine Menge jetzt Taug-
licher unter dieſen befinden. Zeit und Arzt haben häufig
die Mängel beſeitigt, die die frühere Entſcheidung begrün-
deten. Es wäre ebenſo unbillig wie ungerecht und ent-
ſpräche nicht dem Grundgedanken der allgemeinen Wehr-
pflicht, ältere Leute ins Feld zu ſchicken, ſolange noch taug-
liche, abkömmliche jüngere Leute vorhanden ſind. Von ei-
ner Verlängerung der Wehrpflicht über das
vollendete 45. Lebensjahr hinaus, wie dies vft
behauptet wurde, iſt keine Rede.

Unterſtützungskaſſen der Turnerſchaft. Um ihre Mit-
glieder bei etwaigen Unfällen unterſtützen zu können, haben
viele Kreiſe und Gaue der Deutſchen Turnerſchaft
eigene Unterſtützungskaſfſen gegründet, die bei ganz gerin-
gen Beiträgen, die 5 Pfennige im Monat zumeiſt nicht
überſteigen, recht nennenswerte Unterſtützungen und Bei-
hilfen haben gewähren können. So beſitzt der größte
Turnkreis der Deutſchen Turnerſchaft, das Königreich
Sachſen, eine Unterſtützungskaſſe, die auf ein 35jähriges
Beſtehen zurückblicken kann. Sie ſchließt das letzte Verwal-
tungsjahr mit reichlich 116500 Mk. Vermögen ab. Die 30
Gaue Sachſens ſteuerten mit 6 Pfg. Jahresbeitrag für den
Kopf insgeſamt 10935,80 Mk. im Kriegsjahre 1914 bei;
außerdem gingen in 828 Sendungen an freiwilligen Spen-
den 6628,30 Mk. ein; das Vermögen der Kaſſe wuchs um
;500 Mk. im vergangenen Jahre, trotzdem in 406 Unfällen
n Turnbetriebe 11837 Mk. Unterſtützungen gewährt wur-
den. Gleichfalls auf ein 35jähriges Beſtehen blickt die
Unterſtützungskaſſe des Nordoſtthüringer Gaues
zurück; ſie hat in dieſen Jahren ihres Beſtehens für 1612
Unfälle insgeſammt 29833 Mk. auszahlen können, davon
allein im Kriegsfahr in 74 Fällen 1288,25 Mk., trotzdem ver-
fügt die Kaſſe über ein Vermögen von nahezu 8000 Mk.
Wohl die jüngſte Unterſtützungskaſſe iſt die des Turnkrei-
ſes Provinz Sachſen und Anhalt“, die im fünf-ten Jahre ihres Beſtehens bei nur 40 Pfg. Jahresbeitrag
3653 Mk. Jabreseinnahme zu verzeichnen hatte und bei 153

Unfällen 2406 Mk. Beihilfe bezahlen konnte; in den fünf
Hahren ihres Beſtehens hat ſie trotz des geringen Sſ
beitrags und trotz der Unterſtützung von 1 Mk. für jeden
e as einen Geſamtüberſchuß von nahezu 9000 er
zielt.

Eingefangen. Die franzöſiſchen Kriegsgefangenen
Lucien Lachaife, Jean-Marie Peton, vom Arbeitskomman-
do Döring Lehrmann, Peſta b. Rofitz (S.-A.) am 29. Au
gufſt 1915 enwichen, ſind geſtern wieder ergriffen.

Die ruffiſchen Kriegsgefangenen Simon Schichkow,
Soldat, Mitrofan Tarenkow, Unteroffizier, Georgy Meſen-
ſokow, Gefreiter, vom Arbeitskommando Mansf. Gewerk-
ſchaft Meſſingwerke Rothenburg a. d. S. am J. Septbr.
entwichen, find heute wieder ergriffen.

Ausreißer. Vom Arbeitskommando Mansfelder Ge-
werkſchaft Meſſingwerke Rothenburg a. d. S. ſind am

Septemeber, nachmittags, nachſtehend bezeichnete Kriegs-
efangene entwichen: Simon Schichkow, ruſſiſcher Soldat,
eldarbeiter, Alter Mitte 30, 1,62 Meter groß, unterſetzt,
gar und Schnurrbart dunkelblond, Sprache nur ruſſiſch,
leidung ruſſiſche Uniform, lange Stieſeln, ſchwarzer Hut;

Mitrofan Tarenkow, ruſſiſcher Unteroffizier, Schmied, un
gefähr 30 Jahre alt, 1,68 Meter groß, ſchlank, fahle Gefichts
farbe, blondes Haar, ganz wenig Anſatz zum Schnurrbart,
ſpricht nur ruſſiſch, bekleidet mit ruſſiſcher Uniform; Georgy
Meſenſokow, ruſſiſcher Gefreiter, Arbeiter, 25 Jahre alt,
1,60 Meter groß, blond, bartlos, bekleidet mit ruſſiſcher
Uniform und Langſtiefeln, ſpricht nur ruſſiſch.

Vom Arbeitskommando Werſchen-Weißenfelſer-Braun-
kohlen-Werke, Grube Neuzeltſch b. Hohenmöblſen, ſind
in der Nacht vom d. zum 6. September nachſtehend bezeich-
nete Kriegsgefangene entwichen: Spiridon Ptſcholkin, ruſ
fiſcher Soldat, Arbeiter, 96 Jahre alt, 1,70 Meter groß,
kräftig gebaut, großer ſchwarzer Schnurrbart, ganz kurzes

agar, volles Geſicht, ſchleppender Gang, ſpricht nur ruſſiſch
leidung blaue Zivilhoſe, hellgraues wollenes Jackett un

braune Mütze; Semion Buchtjarvw, ruſſiſcher Soldat, Berg
mann, 21 Jahre alt, 1,66 Meter groß, dunkelblond, bartlos,
ſchmales Geſicht, ſpricht nur ruſſiſch, Kleidung ruſſiſche Uni
form, Schnürſtiefel; Daniel Nikitenko, ruſſiſcher Soldat,
Feldarbeiter, 21 Jahre alt, 1,66 Meter groß, ſchlank, blaſſes
Heſicht, dunkelblond, bartlos, Kleidung ruſſiſche Uniform,

Schnürſtiefel; Mitrofan Tarabarow, ruſſiſcher Soldat,
Feldarbeiter, 21 Jahre alt, 1,66 Meter groß, ſchmächtig,
dunkelblond, bartlos, ſpricht nur ruſſiſch, Kleidung ruſſiſche
Uniform, Schnürſtiefel.

Merſeburger Marktpreiſe. Jür Korbſchweine wurde
gefordert das Paar 30—-40 Mk., Kartoffeln koſteten 5 Liter
45 Pfa., Zentner 6,25 Mk., Gurken Mandel 20—80 Pfg.,
Aepfel Mandel 0,25—-1 Mk., Birnen Mandel 20--50 Pfg.,
Pflaumen Mandel 20——-30 Pfg., Weißkraut Stck. 20-40 Pfg.,
Notkraut Stück 25——35 Pfg., Blumenkohl Stück 25——35 Pfg.,
Butter Stück 1 Mk., Eier Mandel 2—2,20 Mk., Zwiebeln

Liter 25 Pfg. 8Sammelt ölhaltige Kerne. der jetzigen Kriegszeit iſt
der Bedarf in Hlen, wie allgemein bekannt, außerordentlich groß.
Es iſt eine dringende Notwendigkeit, daß dem fühlbaren Man-
gel abgeholfen wird, und ſomit für die Allgemeinheit eine vater-
ländiſche Pflicht, an der Behebung des Mangels r Kräften
mitzuwirken. So fordern auch wir die vaterländiſch geſinnte Bevölkerung heute auf, ölhaltige Kerne jeder Art zu ſaprnein, ins

beſondere Kirſch, Pflaumen-, Aprikoſen- und Pfirſichkerne, des
Ferneren Sonnenblumenſamen, Buchenkerne, Nüſſe und derglei-
chen. Vor allem können die Mitglieder der Jugendvereine
(Jungmannſchaften, Jung-Deutſchland, Jugendwehr, Pfadfin-
der, Wandervögel uſw.) hierbei zeigen, daß tätige Vaterlands-
liebe ihnen ein Herzensbedürfnis iſt. Es erſcheint uns durchaus
angängig, an Stelle der meiſt an Sonntagen ſtattfindenden
übungen oder Ausflüge ausdrücklich Sammeltage für dieſen
Zweck feſtzulegen, und es iſt kein Zweifel, daß auf dieſe Weiſe
ein reichlicher Ertrag möglich iſt. ur Entgegennahme und
Weiterverſendung des Ergebniſſes der Sammlungen iſt der
hhhhge w vom Roten Kreuz inMerſeburg bereit, welcher bittet, ihm die Kerne uſw. in getrock
neten, nicht geröſtetem Zuſtande in ſeine Geſchäftsſtelle, Seff
nerſtraße 1, zu überſenden.

Eedenken wir der Vergeſſenen! Draußen im Felde und
auf den Wogen der Meere gibt es unter unſeren wackeren Kämp
fern ſo manchen, dem nie oder faſt nie die Freude zuteil wird,
eine für ihn perſönlich beſtimmte Gabe, ein ſichtbares Geden-
ken aus der lieben Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stim-
mung, ja, blutenden Herzens, ſteht ſo mancher Brave dabei, wenn
die Feldpoſt ſeine Kameraden reich bedenkt, während ſie ihm nie
etwas bringt. Eltern oder geſchwiſterlos ſteht er allein in der
Welt oder ſeine Angehörigen können ihm kein derartiges Zeichen
der Liebe und des Gedenkens aus ihren beſcheidenen Mitteln
zuwenden. Es e i erſt vieler Worte, um darzutun,daß hier das warmherzige, ſich in Taten äußernde Mitempfin-
den einzuſetzen. hat. Keinen draußen im Kampfe ſtehenden 3
jemals das Gefühl beſchleichen die Schweſtern und Brüder der
Heimat könnten auch nur eines derer vergeſſen, die zu kämpfen
ünd zu ſterben bereit ſind. Der „Bund für freiwilligen Vater
landsdienſt“ hat die Organiſation dieſer Angelegenheit in die
Hand genommen. Er ſendet die herzlichſte Bitte ins Land:
„Teilt uns mit, wer bei der e ung der bisher Vergeſſenen
helfen will. Wir verfügen über Zehntauſende Adreſſen des gan
zen Heeres und der Marine und kennen die Herzenswünſche der
Vergeſſenen, die uns von den zuſtändigen Kommandos mitgeteilt
worden ſind. Solche Adreſſen mit den Wünſchen ſenden wir in
jeder Anzahl auf Anfordern jedem herzlich gerne zu, der den
Vergeſſenen ein Wohltäter ſein will. er die direkte Überſen-
dung kleiner Spenden nicht ſelbſt vornehmen kann, der vertraue
uns Naturgl- Liebesgaben oder Geldſpenden zur Verwendung für
die Vergeſſenen an. Berlin W. 9, Potsdamer Platz, Bellevue
ſtraße 21——22. Poſtſcheckkonto: Berlin Nr. 20 879. Bankkonto:
Deutſche Bank Berlin, Depoſitenkaſſe C.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Halle, 7. September. Wie uns gemeldet wird, iſt der

Privatdozent für Philoſophie an der Berliner Univerſität
Friſcheiſen-Köhler zum Extraordinarius in Halle
auserſehen.

Verdeutſchungen im Theaterbetrieb. Man ſchreibt aus
Stuttgart: Entſprechend dem Beſchluß des Deutſchen
Bühnenvereins, die fremdſprachlichen Ausdrücke im Thea-
terbetrieb nach Möglichkeit zu verdeutſchen, wird am hie-
ſigen Hoftheater mit Beginn der neuen Spielzeit der Aus-
druck „Abonnement“ durch „Miete“ erſetzt werden, ferner
der bisher allgemein Parterre genannte Raum z ebener
Erde als „Saal“ bezeichnet. 1. und 2. Parkett erhalten die
Bezeichnung vordere und mittlere Sperrſitze. 1., 2. und 3.
Rang (in Halle in Ring übertragen. Red.) behalten ihre
bisherige Bezeichnung, nur wird es ſtatt „Logen“ „Lau-
ben“ und ſtatt „Balkon“ „Sperrſitze“ heißen. Jm KleinenHauſe werden die Plätze des eigentlichen 2. Ranges als
vordere Sperrſitze bezeichnet, während das bisherige Amphi-
theater die Bezeichnung hintere Sperrſitze erhält. Statt
Garderobe- Gebühr wird die Bezeichnung Ablegege-
gebühr gebraucht.

Aus Provinz und Reich.
Der Anbau von FenchelBurgliebenan, 7. Septbr.

wird ſchon ſeit einer Reibe von Jahren von Landwirten,

welche aus der Lützener Gegend ſich hi ſtedelt habener angefted ebetrieben. Die Ernteergebniſſe haben gezeigt, daß auch der
hieſige Boden ſich für dieſe Fruchtart eignet. Auch in die
ſem Jahre war krotz der Trockenheit die Ausſicht der Fen
chelernte keine ungünſtige. Die Einerntung des Kamm
fenchels, zu dem die beſten reifen Dolden rechnen, hat be
gonnen; leider richtete aber das Gewitter mit Hagelſchlag
z 29. Auguſt ſolch erheblichen Schaden an, daß z.

ein Beſitzer für ca. 1000 Mark Schaden erlitt und die
Ernte ſtark beeinträchtigt wurde. Die Fenchelernte erlei-
det daher hier Nachteile.

Halle, 7. Septbr. Auch hier hat ſich jetzt ein Fall zuge
tragen, wo Frauen mit Gefangenen des hieſigen Gefange
nenlagers in Verkehr getreten ſind. Wie die Polizeiverwal
tung öffentlich bekannt gibt, hat die ledige Arbeiterin
Klara Buſch, Merſeburger Straße 32, es fertiggebracht,
mit einem im hieſigen Gefangenenlager untergebrachten
franzöſiſchen Offizier in Briefwechſel zu treten und Photo-
raphien auszutauſchen. Den Verkehr hat die Witwe
ilhelmine Meinhardt geb. Heilemann, Magde

burger Straße 60, vermittelt, und zwar gegen Bezahlung.
Gegen die beiden Frauen iſt das Strafverfahren eingeleitet
worden wegen Zuwiderhandlung gegen die Verordnungen
des ſtellvertretenden Generals des 4. Armeekorps, die aus
drücklich ein ſolches Verhalten gegenüber Kriegsgeſange
nen verbieten.

Braunsborf, 7. Septbr. Ein auf dem Schacht ver un
glückter ruſſiſcher Gefangener wurde hier unter
viel Zulauf begraben. Eine Abteilung Landsleute folgte
dem von den Wachtmannſchaſten getragenen Sarg, der mit
ſchönen Kränzen geſchmückt war. Der Ortspfarver legte
ſeiner Anſprache das Wort zugrunde: „Alſo hat Gott die
Welt geliebt

Noda (S.-A.) 7. Septbr. Dieſer Tage kam ein verwun-
deter Soldat vom Regiment Nr. 133, der zu ſeiner Erho-
lung für einige Zeit nach Kloſterlausnitz beordert war, von
Roda, um nach ſeinem ihm zugewieſenen Erholungsort zu
gehen. In der Nähe von Quirla begegnete ihm ein Anuto-
mobil, und da ihm ſein vollſtändig gelähmter linker Arm
die Bewegung erſchwerte, richtete er an den Autoftihrer in
dem Glauben, daß es ein ärztliches Auto ſei, die Bitte:
„Herr Doktor, kann ich mitfahren Der Führer
des Kraftwagens hielt auf dieſen Ruf ſofort an und winkte
dann dem Soldaten, einzuſteigen. In Kloſterlausnitz an-
gekommen, bat der Krieger um Stillhalten, da er hier aus-
ſteigen wollte. Jn liebenswürdiger Weiſe wurde der Bitte
entſprochen und zugleich von dem Kraftwagenführer an
den Soldaten die Frage gerichtet, was er für ein Lands-
mann ſei. Als der Feldgraue hierauf erwiderte: „Olden-
burger!“, erhielt er zur Antwort: „Na, dann grüßen
Sie Jhren Herzog vom Herzog von Altenburg,
leben Sie wohll“ Der Autoführer war der Herzog von
Sachſen-Altenburg.

Dresden. 8. Septbr. Die Polizei verhaftete auf
dem hieſigen Schlachthofe den Viehhändler Hugv Kühn,
und zwar, wie ausdrücklich erklärt wurde, wegen Le-
bensmittelwuchers. Er hatte auf dem Schlachthofe
ein Rind und ein Kalb gekauft und ſofort mit 95 Mark
Nutzen weiter verkauft. Sohald dies zur Kenntnis der Be
hörde kam, wurde er verhaftet.

München, 7. Septbr. Der ſeit Jahren in Paſing bei
München lebende Apotheker Waagen erſchoß geſtern
in ſeiner Villa in der Claraſtraße ſeine Ehefrau undſeinen 12 jährigen Sohn und ve r tzte ſich ſelbſt
lebensgefährlich. Waagen hatte früher eine Apotheke in
Karlsruhe, verkaufte ſie und gründete mit dem Geld eine
Holzſtoffabrik in Brixen, die ſeine Hoffnungen nicht er
füllte. Er verlor den größten Teil ſeines Vermögens.

Gerichtszeitung
Befſtechungsgelder.

Leipzig, 7. Septbr. Am 3. September verhandelte die
Ferienſtrafkammer des Landgerichts Leipzigs infolge
Strafantrags des Vereins gegen das Beſtechungsunweſens,
Sitz Berlin, gegen den Jngenieur Konrad Roſe. Der An-
geklagte hatte in ſeiner Stellung als Betriebsleiter einer
bedeutenden Aktiengeſellſchaft in Leipzig einen Lieferanten
gegen Zahlung von Schmiergeldern in unlauterer Weiſe
begünſtigt. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
200 Mark Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis uns
t anahtie ferner 1990 Mark Beſtechungsgelder für den
Stagt.

Handel Derkehr- Polks wirtſchaft
x Ammendorfer Papierfabrik, A.-G., in Radewell bei

Halle a. S. Dem Geſchäftsbericht entnehmen wir in Er-
gänzung unſerer bisherigen Mitteilungen: „Unter ſchwie-
rigen Verhältniſſen hatten wir Mühe, den Betrieb kaum
im halben Umfange aufrecht zu erhalten. Wir haben im
Geſchäftsjahr 1914 15 für 2920 637,45 Mk. Papier (gegen
774 702,41 Mk. im Vorjahre) angefertigt. Es herrſcht

fortgeſetzt eine rege Nachfrage nach unſeren Erzeugniſſen,
ſo daß Aufträge reichlich vorliegen. Zugänge hatten wir
auf Areal-Konto 7121,46 Mk., auf Gebäude-Konto 10 601,54
Mk., auf Maſchinen-Konto 34 681,35 Mk. Für Jnſtandhal-
tung unſer Maſchinen und Gebäude ſowie ſonſtige Unter-
haltungen verausgabten wir 88 702,68 Mk. aus laufenden
Mitteln über Fabrikations-Konto. Von dem erzielten
Bruttogewinn von 593 73139 Mk. kürzen wir gemäß
den Beſtimmungen des Aufſichtsrats für Abſchreibungen
250 782,89 Mk., ſo daß ein Gewinnſaldo von 342 948,50 Mk.
verbleibt, deſſen Verteilung wir wie folgt vorſchlagen:
4 Prozent Vor-Dividend 66000 Mk., bleiben
276 948,50 Mk., Gewinnanteil an Vorſtand und Beamte
40 509,60 Mk., Gewinnanteil an den Aufſichtsrat 33 324 Mk.,
Vortrag vom Vorjahre 372 438,21 Mk., 13 Prozent Reſt-
dividende 214500 Mk., Vortrag auf neue Rechnung
361 143,11 Mk.

Marktberichte.
Halliſcher Marktbericht,

Dienstag den 7. Sept. 1915.
Eier p. Mandel 2,00 Aepfel pro Pfd. 0,19-0,20 t
Vulter Stück 0,95-1,05 Birnen pro Pfd. 0,05-0,15
Zwiebeln p. Möl. 0,116 Pflaumen p. Pfd. 0,09-0,10
N. Kartoff. p. Pfö. 0,056 Preißelbeer. p. Pfd. „0,d0 e
Blumenkohl Stck. 0,20-0,40 Getr. Pflaumen Pf. 0,75-0,90
Wirſingkohl Stck.0,09-0,10 Pflaumenmuspf. 0,40
Weißkohl p. Pf. 0,06-0,07 Gänſe p. Pfd. 1,00-1,10
Rotkohl p. Stck. 0,15-0,40 Enten p. Stck. 8,00 4,00
Mohrrüben p. M. 0,08-0,00 Jg. Hähne p. Stck. 1,50-1,75Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,05 n p. Stck. 2,50-8,50
Salat 3 Stck. 0,190 ühner p. Stck. 2,00-8,00
Gr. Bohnen p. Pf. 0,18-0,20 Rebhühner p. St. 0,60-1,40
Gurken. p. St. 0,05-0,25 Tauben p. Paar 1,209-1,60
Tomaten p. Pfd. (,25-0,30 Kaninchen p. St. 1,00-1,80
Spinat pro Pfd. 0,8

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſetzt.
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